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Frankreich will ſparen
Franzöſiſches Sparprogramm geſtern vom Miniſterrak verabſchiedet

Nachdem der franzöſiſche Kabinettsrat
geſtern von 21 Uhr bis gegen Mitternacht im
Außenminiſterium getagt hatte, um die Ge
ſetzesverordnungen vorzubereiten, trat um
Mitternacht unter Vorſitz des Präſidenten der
Republik der Miniſterrat zuſammen. Um
2 Uhr morgens wurde in einer amtlichen Mit
teilung bekanntgegeben, daß die Geſetzes-
verordnungen von der Regierung ver-
ab ſchiedet worden ſind.

Es handelt ſich dabei um insgeſamt 28 Ver-
vordnungen, durch die Einſparungen im
Betrage von insgeſamt 10 959 Millionen Fran-
ken erzielt werden ſollen. Die Sparverord-
nungen ſehen vor allem eine Kürzung ſämt-
licher Ausgaben des Staates, der Gemeinde-
verbände, der Kolonien, der konzeſſionierten
Geſellſchaften und der öffentlichen Dienſte um
10 v. H. vor. Die Kürzung bezieht ſich jedoch
nicht auf die Arbeitsloſenunterſtützung und
auf die Wohlfahrtsausgaben ſowie auch nicht
auf die bereits in Gang befindlichen Lieferun-
gen und Leiſtungen. Die Beamten- und An-
geſtelltengehälter unter 8000 Franken werden
um 3. v. H. gekürzt, von 8 bis 10000 Franken
um 5 v. H. und die Gehälter über 10 000 Fran-
ken um 10 v. H. Um die Geſamtheit der Bür-
ger an den Opfern zum Wohle des Staates
zu beteiligen, ſind mehrere Verordnungen da-
zu beſtimmt, die allgemeine Einkommenſteuer
für Einkommen über 80000 Franken um
50 v. H. zu erhöhen ſowie die Stenern für
mobfle Werte von 17 auf 24 v. H. Weiter iſt
eine Kürzung der Gewinne der Kriegsliefe-
ranten um 25 v. H. vorgeſehen.

Eine Reihe weiterer Verordnungen iſt da-
zu beſtimmt, die auferlegten Opfer durch eine

allgemeine Senkung der Lebenshaltungskoſten
und durch verſchiedene wirtſchaftliche Maß-
nahmen auszugleichen. So iſt eine allgemeine
Senkung der Tarife für Elektrizität und Gas
vorgeſehen und eine Senkung des Preiſes für
Jnduſtriekohle. Die Preiſe für künſtliche
Düngemittel werden um 5 v. H. geſenkt. Der
Brotpreis erhält eine Senkung von 10 Cen-
times (gleich 1,6 Pf.) für ein Kilogramm.

Die Einzelheiten der Geſetzesverordnungen
ſtnd erſt ſo ſpät in der Nacht bekannt gewor-
den, daß die Pariſer Blätter nicht ausführlich
zu dem Geſundungswerk der Regierung Stel-
lung nehmen konnten. Die Kommuniſten und
die Sozialiſten halten jedoch die Stunde für
gekommen, die Maſſen gegen die Regierung
mobil zu machen. „Die Regierung Laval iſt
gegen die Nation“, ſchreibt der ſozialiſtiſche
„Populaire“ und verurteilt aufs ſchärfſte die
Deflationsmaßnahmen der Regierung.

Ein Befehl an die 5A
Die Vorgänge vom Kurfürſtendamm.

Der Führer der Gruppe Berlin-
Brandenburg, i. V. Uhland, Gruppen-
führer und Stabsführer, hat im Hinblick auf
die Vorgänge am Kurfürſtendamm
folgenden Befehl an die SA. der Gruppe Ber-
lin-Brandenburg erlaſſen: Volksfremde und
jüdiſche Elemente verſuchen in ähnlicher Weiſe
wie im Münſterlande die SA in Mißkredit zu
bringen. Wenn auch das Verhalten Fremd-
raſſiger auf das ſtrengſte verurteilt werden
muß, ſo muß trotzdem die SA die Diſziplin
bewahren und erneut unter Beweis ſtellen, daß
ſie die Aufgaben, die ihr der Führer geſtellt
hat, zu erfüllen verſteht. Die Gruppe Berlin-
Brandenburg ordnet daher an, daß die SA ſich
von jeglichen Demonſtrationen und Kund-
gebungen fernhält, auch in Zivilkleidung.
Sämtliche SA- Männer haben außerhalb ihres
Berufes ſofort bis auf Widerruf Dienſt-
kleid ung zu tragen.

Die verantwortlichen SA-Führer haben
entſprechend dieſer Anweiſung ſofort ſich durch
Appelle in den Sturmlokalen von der Durch
führung der Anordnung zu überzeugen. Dieſe
Anordnung ſoll den geſunden SAs-Geiſt nicht
eindämmen, ſondern den Gegnern des Natio-
nalſozialismus die Gelegenheit zur Verleum-
dung und Diffamierung unſerer SA nehmen.
Heil unſerem oberſten Führer Adolf Hitler!

Zu den Fällen am Kurfürſtendamm am
Montag abend anläßlich der Aufführung des

ſchwediſchen Filmes „Petterſon und Bendel“
wird von der Staatspolizeiſtelle Berlin noch
folgendes mitgeteilt: Die verſtändlichen De-
monſtrationen gegen das anmaßende Verhal-
ten der Juden haben auch geſtern wieder ſofort
allerhand dunkle Elemente angelockt, die
glauben, bei ſolchen Gelegenheiten ungeſtraft
ihre ſtaats feindlichen Ziele verfſolgen
und durch Tumulte Staat und Bewegung in
Mißkredit bringen zu können. Die Gliederun-
gen der Bewegung, insbeſondere PO und SA,
haben ſich ſofort der Polizei zur Verfügung
geſtellt, um durch ſchnellſte Wiederherſtellung
der Ruhe der Minierarbeit dieſer dunklen
Kräfte den Boden zu entziehen. Der Zuſam-
menarbeit von Polizei und Gliederungen der
Bewegung gelang es dann auch tatſächlich in
kürzeſter Zeit, weitere Störungen zu unter-
binden. Es bedarf keines Hinweiſes, daß
Staat und Bewegung auch weiterhin aufs engſte
zuſammenarbeiten werden, um jede Störung
der öffentlichen Ruhe nachdrücklichſt zu ver-
hindern.

Impoſankes Flokken Schauſpiel
Englands Flotte paradiert vor König Georg.

Auf der Höhe von Spithead bei Ports-
mouth fand die große Jubiläumsparade der
engliſchen Kriegsflotte vor König Georg V.
ſtatt. Die engliſche Bevölkerung nahm zu
Hunderttauſenden an dem großen Schauſpiel
teil. 160 Kriegsſchiffe der Heimatflotte, der
Mittelmeerflotte und der Reſerveflotte lagen
in ausgedehnten Linien zwiſchen Portsmouth
und der Jsle of Wight vor Anker.

Auch die engliſche Handelsflotte war durch
alle Schiffsgattungen, vom großen Ueberſee-
luxusdampfer bis zum kleinen Fiſchdampfer,
vertreten. Alle Schiffe hatten feſtlich über die
Toppen geflaggt. Vom Donner der Schiffs
geſchütze begrüßt, nahm König Georg mit
ſeinen drei Söhnen, dem Prinzen von Wales
und den Herzögen von Kent und York, an
Bord der Königsjacht „Victoriag and Albert“,
die langſam die Reihe der vor Anker liegen-
den Schiffe abfuhr, die Parade ab. Nach der
Flottenſchau folgte eine Parade der Marine-
luftſtreitkräfte, an der ſich über 100 Kampf-
und Jagdflugzeuge, Bomber und Flugboote
beteiligten. Der Tag wurde mit einer großen
Feſtbeleuchtung der geſamten Flotte abge-
ſchloſſen.

Der von der engliſchen Regierung ange-
kündigte Zuſatzhaushalt für die Königliche
Luftflotte wurde geſtern veröffentlicht. Er
beläuft ſich auf 5335 000 Pfund Sterling und
dient ausſchließlich der Aufrüſtung der eng-
liſchen Luftflotte im laufenden Finanzjahr.
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Jn Anweſenheit des Reichskriegsminiſters
und des Oberbefehlshabers des Heeres wurde
in Döberitz-Els grund geſtern die
Reichsmotorſportſchule des NSKK. durch
Korpsführer Hühnlein feierlich eingeweiht:
Korpsführer Hühnlein hatte anläßlich der
Einweihung einen Appell der Motorſport-
ſchulen des NSKK. aus dem geſamten Reich
angefetzt.

Auf dem Gelände in Döberitz waren die
Angehörigen der Mokorſportſchulen ange-
treten. Auch das Heer und die Luftmacht
hatten Ehrenformationen entſandt. Der
Einweihung und dem Appell wohnten
Reichskriegsminiſter Generaloberſt von
Blomberg, der Oberbefehlshaber des Heeres,
General der Artillerie Freiherr von Fritzſch,
der Jnſpekteur der Kraftfahrtruppen, Gene-
ral Lutz, der Befehlshaber der deutſchen
Polizei, General Daluege, Reichsorgani-
ſationsleiter Dr. Ley ſowie faſt ſämtliche
Gruppen- und Brigadeführer des Korps,
Vertreter der Partei, der Automobilinduſtrie
und der nationalſozialiſtiſchen Jugendorgani-
ſationen bei. Jn ſeiner Anſprache betonte
Korpsführer Hühnlein, daß der Reichsmotor-
ſportſchule Döberitz-Elsgrund die Schulung
aller Lehrkräfte der NSKK.-Motorſport-
ſchulen im Reich obliege. Unſere Aufgaben,
fuhr der Korpsführer fort, beſtehen darin,

Die englischen Frontkämpfer ehrten den groß
W

en deutschen tHeldenſlieger Richthofen.

Die englische Frontkämpferdelegation stattete am Dienstag dem Grabe des großen deutschen
Fliegerhelden Manfred v. Richthofen auf dem Invaliden- Friedhof in Berlin einen Besuch ab,

um dort Blumen niederzulegen. (Scherl-M)
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Die Reichsmokorſportſchule des R
in Döberitz-Elsgrund bei Berlin geſtern durch Korpsſührer Hühnlein eingeweiht

aus der national ſozialiſtiſchen Jugend die
Mötorbegabteſten auszuwählen, um Ihnen
eine gediegene, fahrtechniſche wie ſpörtliche
Grundausbildung zu geben. Unſere Jung-

mannen ſollen erzogen werden im Rahmen
der Jugendertüchtigung, damit ſie, wenn die
Zeit ihrer Wehrpflicht gekommen iſt, dereinſt
in der großen Waffenſchule der Nation
körperlich und techniſch wohlvorbereitet ihren
Mann ſtellen können. Durch Berühren der
Stander mit der Ehrenſtandarte vollzog dar-
auf der Korpsführer. die feierliche Vereidi-
gung.

Der Oberbefehlshaber des Heeres, Gene-
ral der Artillerie Freiherr von Fritſch,
dankte in einer kurzen Anſprache dem Korps-
führer, daß er ſich mit ganzer Energie in den
Dienſt der Erziehung und Schulung geſtellt
habe, und wünſchte der neuen Schule Blühen
und Gedeihen. Unter- den- Klängen, des
Horſt-Weſſel-Liedes ſtieg dann am Maſt die
Flagge der Reichsmotorſportſchule auf.

Nach einer Führung des Reichskriegs-
miniſters und der übrigen Gäſte durch die
Schule wurde eine vorzügliche Kraftrad-
quadrille gezeigt. Einen Beweis der guten
Schulung und der intenſiven Arbeit gab
dann eine längere Motorgeländefahrt über
den Truppenübungsplatz Döberitz' nach Ned-
litz, an der ſich auch der Reichskriegsminiſter
und der Oberbefehlshaber des Heeres be-
teiligten. Die Arbeit eines anderen Zweiges
des NSKK., der Kraftbootabteilung, wurde
dann bei einer Fahrt über die Havel-Seen
gezeigt.

Bahnhofskaſſierer und Falſchmünzer

ſteckten in Warſchau unter einer Decke.

Die Warſchauer Polizei hat unter den
Kaſſenbeamten des Warſchauer Hauptbahnhofes
eine umfangreiche Betrugsaffäre aufgedeckt,
die zur Verhaftung von ſechs Kaſſierern der
Fahrkartenſchalterabteilung führte. Wie feſt-
geſtellt worden iſt, haben dieſe Kaſſierer lange
Zeit hindurch in engſter Fühlung mit einer
Falſchmünzerbande geſtanden, die ihnen ge-
fälſchtes Silbergeld in 2-, 5- und 10-
Zloty-Stücken zur Hälfte des Nennwertes
lieferten. Die Kaſſierer bewahrten die Falſch-
ſtücke in beſonderen Fächern neben ihren
Schaltern auf und gaben ſie an einige Reiſende,
die beim Löſen von Fahrkarten größere Scheine
wechſelten, in Zahlung.

Rücktritt des Memelgouverneurs
Litauiſche Preſſemeldungen wollen wiſſen,

daß der memelländiſche Gouverneur Kur-
kauskas in Kürze nach Kowno zurück-
kehren werde. Er ſoll dort angeblich die
Geſchäftsführung der litauiſchen Landwirt-
ſchaftskammer übernehmen, deren Direktor
Tallat-Kelpſcha an die Spitze der Export
genoſſenſchaft Maiſtas treten würde.
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Wiener Vorſtadt
Von unſerem Wiener Mitarpeiter.

HO., Wien, im Juli.
Wien das iſt für den Fremden die

Ringſtraße mit ihrkn pompöſen Bauten, die
Hofburg, die Stefatiskirche, der Prater und
natürlich Grinzing. Der Wiener gilt in der
Welt als ein netter, gemütlicher Kerl, der
immer gut aufgelegt, aber nicht ganz ernſt zu
nehmen iſt, wenig arbeitet, deſto mehr liebt
und trinkt und ſich für dieſe anſtrengenden
Betätigungen durch den Maſſenkonſum von
Backhendln die nötige Kalorienzufuhr ver-
ſchafft. Da man den Leuten für ihr Geld das
zeigt, was ſie gerne ſehen wollen, ſchleppt man
die Fremden von einem „Nobelheurigen“ zum
anderen, ſorgt nötigenfalls, wie gelegentlich
des Beſuches des engliſchen Thronſolgers, mit
Hilfe einer angeworbenen Statiſterie für die
entſprechende Duliöh-Stimmung und erreicht
fo, daß die Wiener mit größter Wahrſcheinlich-
keit bis ans Ende aller Zeiten im Urteil der

Welt die leichtſinnigen Kinder eines glücklichen
Landes bleiben werden.

Nun iſt es ja wahr, daß in Wien vieles,
was anderswo mit viel Kraftaufwand und

Großteil der Bevölkerung draußen jenſeits
der Gürtellinie in dem rieſigen grauen
Häuſermeer, das die lieblichen Weindörfer der
Schubertzeit verſchlungen hat. Welcher Fremde
kennt die gewaltigen „Arbeiterburgen“ von
Floridsdorf, Ottakring oder Simmering, die
kleinbürgerliche Welt von Hernals oder das
vornehm-reſervierte Währing? Und doch hat
jeder dieſer Bezirke, ſo ähnlich viele von ihnen
einander zu ſein ſcheinen, ein eigenes ſorgſam
gehütetes Lokalkolorit, das ſich übrigens auch
im Dialekt ausdrückt: der echte Wiener unter-
ſcheidet den Lichtenthaler ſofort vom
Brigittenauer oder Döblinger, wenn er nicht
gerade „nach der Schrift redet“. Greifen wir
ein paar Bilder heraus, wie ſie ſich uns bei
einem zwangloſen Bummel an der Peripherie
der großen Stadt bieten.

S

Die Grinzinger Baracken

Viele Tauſende ſind ſchon daran vorüber-
gefahren, wenn ſie hinaus zum Hengl oder
Rockenbauer vder zu einem der Sieveringer
Heurigen geeilt ſind, aber wenige wiſſen von
dem eigenartigen Leben, das ſich dort ganz im
ſtillen entwickelt hat. Urſpriünglich war in
dieſen Baracken ein Offizierslazarett unter-

Studentenſtadt errichtet war, eind jüdiſche
Firma, vor einiger Zeit daranging, ohne die
erforderliche Demolierungsbewilligung, ohne
vorher ergangene Kündigung und ohne ordent-
liches Räumungsverfahren die Baracken
niederzureißen. Das Vorgehen dieſer Grund
ſtücksſpekulanten war ſo brüsk, daß ſie an ein
zelnen Stellen in der Morgenfrühe mit dem
Abbruch begannen, während die Baracken
bewohner noch im Bette lagen: es wurden
ihnen buchſtäblich das Dach über dem Kopf
und die Wände ſeitwärts weggeriſſen. Einige
mußten tagelang im Freien mitten unter
ihrem Hausrat kampieren, bevor die Be-
hörden dem rückſichtsloſen Vorgehen ein
Ende machten. Aber die Tage der Grin-
zinger Baracken ſind gezählt mit ihnen
ſchwindet ein Stück Wien der Nachkriegszeit,
das bei aller Armſeligkeit für viele doch
Heimat geworden war.

Die Leopoldſtad

Efne ganz andere Welt! Wir ſind hier
nicht mehr in Mitteleuropa, wir ſind im
Oſten. Die Levopoldſtadt iſt die erſte Station
für die vielen Tauſende galiziſcher Juden, die
ſeit Jahrhunderten, ſeit dem Kriege in ver-

4 großen

y

lodien und in den Kaffeehäuſern. und Gaſt-
ſtätten ſitzen fremdartige Geſtalten im Kaftan
und mit wallendem Patriarchenbart, den Hut
auf dem Kopf. Ein Geruch nach Knofel und
Zwiebel hängt in den engen Gaſſen.

Jſt es ein Zufall, daß gerade dieſer Bezirk
zugleich der Sitz der Unterwelt und der
größten Proſtitution iſt? Viele blonde Mäd-
chen, von denen manche unverkennbar aus der
öſterreichiſchen Provinz ſtammen, und jüdiſche
Lebejünglinge bevölkern die zahlreichen
„Czochs“ (Bumslokale), die um 4 Uhr ſchließen
und ſchon eine halbe Stunde ſpäter wieder mit
dem Morgengeſchäft beginnen. Jn den „Gu-
laſchhütten“, einer Wiener Spezialität, ſam-
melt ſich ab 4 Uhr eine eigentümlich gemiſchte
Geſellſchaft: natürlich viele Straßenmädchen,
die unter den Angetrunkenen noch auf Beute
hoffen, ihre „Strizzis“, Obdachloſe, die froh ſind,
daß die Nacht vyrüber iſt, Landleute vom nahen
Marchfeld, die ſchnell noch eine Gulaſchſuppe
nehmen, bevor ſie ihre Ware zum Markte
bringen, und hie und da, vor allem nach den

Bällen des Winters, auch „Herr-
ſchaften“.

Niemals fehlt der „Herr Jnſpektor“, der
Polizeibeamte, der inmitten des lärmenden
Kreiſes ſtill an einem einſamen Tiſche ſitzt,
um bei etwaigen „Wirbeln“ die Meſſer-ernſtem Pathos zuſtande kommt, mit einem gebracht. Als die Frontſtudenten von den ſtärktem Tempo, in Wien zuſammenſtrömen, ſtecherei iſt auch eine Wiener Spezialität

fröhlichen Geſicht und dem Dreivierteltakt im Kriegsſchauplätzen zurückkehrten, bemächtigten bevor ſie es wagen, mitteleuropäiſch zurecht gleich zur Hand zu ſein. Man muß dieſe Welt
Herzen getan wird, es iſt auch richtig, daß der ſie ſich der von ihren früheren Bewohnern in geſtutzt, mit der ihnen eigenen Arroganz nicht kennen, um ermeſſen zu können, welche Zivil- Dr.
Wiener viel Sinn für die Annehmlichkeiten zwiſchen geräumten Behauſungen, zogen durch nur als Gleichberechtigte, ſondern ſogar als courage die SA.- Männer einſt aufbringen lich en
des Lebens hat und mit Grazie zu genießen die früheren Krankenſäle Wände, bemalten ſie Bevorrechtete an den alten Kulturſtätten rings mußten, um inmitten dieſer todfeindlichen auf a
verſteht, aber wer dieſes Volk kennt, weiß, daß mit nicht immer ganz ſalonfähigen Szenen aus um die Stefanskirche Platz zu nehmen. Wer Welt dem Braunhemd und der Hakenkreuz- Deut
fich hinter der fröhlichen Außenſeite eine recht dem Front und Studentenleben, zimmerten die Leopoldſtadt kennt, kennt Lemberg. Hier fahne Geltung zu verſchaffen. Die „ariſche ſatzun
grübleriſche Seele verbirgt, und daß das Welt ſich aus alten Brettern das notwendigſte Jn iſt der Schabbes der eigentliche Feiertag: die Kolonie“ der Leopoldſtadt gehört heute gerade könne

bild des Wieners reich an tiefen Schatten iſt. ventar und begannen ein Leben, das vom Rolläden der Geſchäfte ſind heruntergelaſſen, darum zum ſicherſten inneren Beſitz des die H
Man höre ſich nur einmal ein echtes Wiener Standpunkt bürgerlicher Moral und Wohl aus den Bethäuſern klingen fremdartige Me Nationalſozialismus. Mini
lied an, nicht jene kitſchigen Machwerke, die anſtändigkeit aus geſehen zwar als reichlich auf ddas Licht des Tages in irgendeinem Literaten „ungezwungen“ gelten konnte, den von allen 7 ten ueafé erblickt haben: eine tiefe Schwermut, ja, Fronten des Weltkrieges Heimgekehrten aber 5 7 ſterman kann faſt ſagen, die ganze peſſimiſtiſche den Uebergang ins ruhige Gleichmaß des All- n rei nächſt
Philoſophie des Abendlandes klingt in Wort tags erleichterte. meinund Ton durch dieſe volkstümlichen Lieder.

Die Hinwendung zur Welt des Schönen,
zum Wein und zur Liebe iſt ein tapferes
„Trotzdem“ im faſt Nietzſcheſchen Sinne, eine
Bejahung des Lebens, wie es iſt, ohne
herviſches Pathos zwar, aber im heroiſchen
Sinne, verſtändlich nur dem, der gleichen
Blutes iſt darum mußte das Judentum
dieſe Lebenshaltung mißverſtehen und bei
feinen Nachahmungsverſuchen im Platt-Ver-
gnügten ſteckenbleiben.

So wenig wie das bloße Luſtigſein das
Wiener Weſen erſchöpft, ſo wenig kann die
innere Stadt den Anſpruch erheben, das ganze
Wien zu verkörpern. Jmmer ſchon waren hier
die Vorſtädte von beſonderer Bedeutung. Der
Wiener Faſching, das Wiener Volksſtück ſind

Kinder der Vorſtadt und haben es doch zur
Aufnahme in den höchſten geſellſchaftlichen und
literariſchen Kreiſen gebracht. Heute, da ſich

die „City“ immer mehr entvölkert und immer
ſtärker bloßes Geſchäftsviertel wird, wohnt der

Frau Schuſchnigg beigeſetzt
Anteilnahme der Reichsregierung.

Die Leiche der bei der Autokataſtrophe am
Sonnabend vergangener Woche verunglückten
Frau Herma von Sch uſchnigg wurde
geſtern feierlich beigeſetzt. Jn der Hietzinger
Pfarrkirche hatten ſich außer den engſten Ver-

wandten der Verſtorbenen der öſterreichiſche
Bundespräſident, die geſamte Bundesregie-

rung, das diplomatiſche Korps mit dem deut-
ſchen Geſandten von Papen und Vertreter des
öffentlichen Lebens in Oeſterreich ſowie einige
Vertreter des Hauſes Habsburg eingefunden.

Der geſtern früh aus Berlin zurückgekehrte
Geſandte des Deutſchen Reiches von Papen
Hatte ſich ſogleich in das Auswärtige Amt be-
geben, um die aufrichtige Teilnahme der ge-
ſamten Reichsregierung an dem ſchweren Ver-
luſt, der den Bundeskanzler betroffen hat, zum

Nicht lange dauerte es, da belebte ſich dieſe
rauhe Männerwelt durch den Zuzug weib-
licher Weſen aus faſt allen Geſellſchafts-
ſchichten: ſtellungsloſe Hausgehilfinnen, Mo-
diſtinnen und Verkäuferinnen ſuchten (vft als
letzten Zufluchtsort vor dem Abſinken in die
Proſtitution) Unterſchlupf bei einem Stu-
dentenfreund, aber auch Studentinnen und
Schauſpielerinnen zog die unbürgerliche Welt
dieſes Wiener „Quartier latin“ im kleinen an,
und wenn irgendwo in der großen Stadt ein
Mädel als „abgängig“ gemeldet worden war,
ſo pflegte die Polizei zuerſt einmal eine Nach-
ſuche in den Grinzinger Baracken vorzunceh-
men. Jm übrigen ließ man die Grinzinger
ziemlich ungeſchoren, ſo wie ſie ihrerſeits ſich
um die bürgerliche Welt nicht kümmerten.

So „laſterhaft“, wie dieſer das ſtudentiſche
Treiben erſchienen ſein mag, war es übrigens
durchaus nicht. Der Zwang des Zuſammen-
lebens, die gleiche ſoziale Lage und der Ein
fluß der einen oder anderen ſtärkeren Per-
ſönlichkeit führte ſehr bald zu einer Art mora-
liſchen Organiſierung des urſprünglichen
chavtiſchen Durcheinanders, deren Gründlage
die Frontkameradſchaft des Krieges wurde.
Freilich, zum erſtrebten Studienabſchluß
kamen die wenigſten der Grinzinger Stu-
denten. Der zermürbende Kampf ums täg-
liche Brot faſt alle brachten ſich als Hof-
meiſter, Hilfsarbeiter oder Vertreter fort
und der Mangel an ungeſtörten Studien-
möglichkeiten brachten es mit ſich, daß Jahr
um Jahr verging, vhne daß die meiſten auf
der ſozialen Leiter eine Sproſſe höher ge-
kommen wären. Aber als der Sturm des
Bürgerkrieges über Oeſterreich fegte, da waren
die alten Frontſoldaten alle wieder zur
Stelle, um für Großdeutſchland zu kämpfen.

Seit dieſen Tagen wurde die Polizei
häufiger Beſucher der Baracken, Hausdurch
ſuchungen und Verhaftungen folgten auf
einander wie Blitz und Donner, und es mag
den Behörden nicht unangenehm geweſen ſein,

Eine formelle Erklärung des japaniſchen Botſchafters Muſſolini gegenüber
Nach einer Meldung der Agentur Stefani

empfing Muſſolini geſtern den japa-
niſchen Botſchafter, der ihm auf Wei-
ſung ſeiner Regierung formell erklärte, daß
Japan keinerlei Abſicht habe, in den
italieniſch-abefſiniſchen Streitfall einzu
greifen. Japan habe keine politiſchen Jn-
tereſſen in Abeſſinien,

Das Tempo der italieniſchen Kriegsvorbe-
reitungen für Oſtafrika nimmt immer weiter
zu. Einer von Tag zu Tag beſtimmteren
Sprache der Preſſe halten die Taten Schritt.
Nach dem geſtern mitgeteilten Mobilmachungs-
kommuniqué wird nunmehr bekannt, daß im
Laufe des Dienstags ein großer Flugzeug
transport abgegangen iſt. Von Neapel
aus wurden 24 Kriegsflugzeuge mit 80 Flie-
gern auf dem Flugzeugmutterſchiff „Miraglia“
nach den Kolonien befördert. Außerdem wer-
den in der nächſten Zeit 300 Bombenflug-
zeuge nach Eritrea und Spomali verfrachtet
werden. Man nimmt an, daß General Valle,
der Staatsſekretär im italieniſchen Luftfahrt
miniſterium, der, wie er bei der Verabſchie-
dung der beiden Flugzeuggeſchwader in
Neapel erklärte, ſelbſt das Kommando über
die 300 Bombenflugzeuge übernehmen wird,
auch den Oberbefehl über die geſamten Luſt
de räſte in Jtalieniſch Oſtafrika führen
wird.
Süditalien einem Heerlager gleich

Jm Hafen von Neaqapel ſtehen ſechs große
Perſonendampfer bereit, um im Laufe dieſer
Tage, mit Mannſchaften und Kriegsmaterial
beladen, die Reiſe nach den Kolonien anzu
treten. Unterdeſſen gleicht Süditalien einem
Heerlager. Jn Calabrien wird in beſchleunig

Silag betrieben. Es wird angenommen, daß
ſich der Duce dieſer Tage nach der calibriſchen
Halbinſel begeben wird, um die neu mobili-
ſierte Diviſion zu inſpizieren. Somit ſind jetzt
bereits zehn vollſtändige Dipiſio-
nen aufgeboten worden, von denen je fünf
zum italieniſchen Heer und zur Schwarz-
hemden-Miliz gehören. Drei Armeediviſionen
ſind bereits, ebenſo wie größere Schwarz-
hemden-Kontingente, nach Afrika aufgebrochen.,
Jn den Bergen der Abruzzen ſteht die Divi-
ſion Gran Saſſo bereit. Jn Calabrien wird
zum Sammeln geblaſen. Die Transportſchiffe
müſſen ihren Weg in ſchnellſtmöglichem Tempo
zurücklegen, um die Truppen nach Oſtafrika
zu bringen.
Zehn Gebole für die Miliz

Die faſchiſtiſchen Milizen, die gerade durch
die neuen Mobilmachungsmaßnahmen. ſtärker
herangezögen werden, werden äéäuf, folgende
zehn Gebote verpflichtet: 1. Du mußt wiſ
ſen, daß der Faſchiſt und beſonders der Ange-
hörige der Miliz niemals an den ewigen Frie-
den glauben darf. 2. Jm Gefängnis verbrachte
Tage ſind immer verdient. 3. Du dienſt dem
Vaterland, auch wenn du nur eine Kanne
Brennſtoff bewachſt. 4. Ein Kamerad muß. ein
Bruder von dir ſein, weil er mit dir lebt und
weil er genau ſo denkt wie du. 5. Das Ge
wehr, die Munition und die Ausrüſtung, die
du haſt, ſind dir anvertraut worden, nicht um
ſie zu verdarben und zu verſchwenden, ſondern
um ſie für den Krieg bereitzuhalten. 6. Sage
niemals, die Regierung bezahlt es doch, denn
du biſt es, der bezahlt, und die Regierung iſt
die, welche du ſelbſt gewünſcht haſt und für
die du die Uniform trägſt. 7. Die Diſziplin
iſt die Sonne der Heere, ohne ſie gibt es keine
Soldaten, ſondern nur Durcheinander und
Niederlage. 8. Muſſolini hat immer Recht.

Ausdruck zu bringen. als die Beſitzerin des Grundes, auf dem die 1tem Tempo die Mobiliſierung der Diviſion l 9. Der faſchiſtiſche freiwillige Soldat hat nie mäßi
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V d Angehöri d ank richtige Stelle die richtigen Männer zu jährige Ordingrius ſür Nahrungsmittek- rungen und Tiefen ſeines Weſens. Je nachStäbliſchen Bühnen ſerach a ſetzen, die nach ihrem Können und ihrem hygiene an der Tierärztlichen Hochſchule Ber der Stellung zu ihrem Gegenſtand wird r
h nen de eſchafts Charakter zur Bewältigung der ihnen ge lin, Prof. Dr. Jakob Bon ie ieſer Urteil über die Veröffentlichung, die unter demführer der Reichskulturkammer Hinkel lin, Prof. Jakob Bongert, feiert dieſer
über aktuelle Fragen der Organiſation und
inneren Ausgeſtaltung der Reichskultur-
kammer.

Zum Neuaufbau des deutſchen Theaters
erklärte Hinkel u. a. folgendes: Bei der
Machtübernahme ſeien ſich die verantwort-
lichen Stellen ſehr wohl darüber im klaren
geweſen, daß ſich unter den deutſchen Bühnen-
leitern und Bühnenkünſtlern wie auch unter
den anderen Mitarbeitern am Theater nur
ſehr wenige Nationalſozialiſten befunden
hätten. Bei der Neuordnung ſei deshalb
auch bewußt nicht nach dem Mitgliedsbuch
Her Partei gefragt worden, ſondern er, als
Leiter des inzwiſchen aufgelöſten amtlichen
preußiſchen Theaterausſchuſſes, habe die
Kräfte da eingeſetzt, wo ſie ihm nach ihrer
Art und ihrem Charakter am Platze er-
ſchienen. Mit perſonellen Umwandlungen
ſei Hand in Hand gegangen eine organiſato-
riſche Neuordnung, die ſchließlich 1934 in der
Gründung der Reichskulturkammer und ihrer
ſieben Unterkammern ihren vorläufigen Ab-
ſchluß gefunden habe. Auch bei dieſer organi-
ſatoriſchen Neuordnung ſeien alle Kräfte

verwandt und eingeſetzt worden, von denen
man damals habe annehmen können, daß ſie
guten Willens ſeien. So ſei jedem eine
Chance zur Bewährung gegeben worden.
Wenn nun in den letzten Wochen eine Reihe
Amtsenthebungen ausgeſprochen werden
mußten, ſo deshalb, weil verhindert werden
müſſe, daß die Organiſation, die im Dienſte
der nationalſozigliſtiſchen Jdeen ſtehen ſolle,
zum Selbſtzweck werde. Es werde eine
Prüfung dahin notwendig ſein, wer die ihm
1933 geſetzte Bewährungsfriſt beſtanden

habe.

ſtellten Aufgaben in der Lage ſeien.

Dr. Ley ſprach vor den Studenten der
Reichsführerſchule. Jn der Reichsführerſchule
der NSDAP. in Bernau hielt Dr. Ley eine
Rede, in der er u. a. ausführte: Auch ich war
einmal ſo jung wie Sie, ein junger, kraſſer
Fuchs auf deutſchen Hochſchulen. Jch will
keineswegs über die damalige Zeit rechten, ich
denke mit Dankbarkeit an manchen guten Ka-
meraden und an manchen guten Brauch zurück.
Aber es iſt doch vieles falſch gemacht worden,
daß das Negative das Poſitive bei weitem
iiberwog. Wir wiſſen, daß wir auch heute noch
Gegner haben, die unſern Kurs nicht mit-
machen wollen. Aber wir wiſſen auch, daß wir
mit dieſen Gegnern fertig werden. Sie zahlen
ihre Steuern, ſind artig und warten auf das
Paradies. Wenn ſie das Paradies nicht in
dieſer Welt finden, erhoffen ſie es in einer
anderen Welt. Sie nennen uns Heiden und
Ketzer, aber ein einziger Kampf in den vergan-
genen Jahren hat uns mehr Religion gegeben
als alle Theologie und alle Pfarrer zuſammen!
Das Höchſte iſt das Kameradſchaftsgefühl, das
Wiſſen um die Dinge, das Beiſammenſein mit
unſeren Mitkämpfern, das Auge in Auge
ſtehen mit ihnen, das iſt für uns die höchſte
Religion.

Lotte Franck Witt F. Dieſer Tage ſtarb in
Berlin die Schauſpielerin Lotte Franck-Witt,

„Mit ihrem Tode erliſcht die Tradition eines
der glänzendſten Namen der deutſchen Theater-
geſchichte. Die Witts, die mit Fanny, Julius,
Karl und Lotte Witt, Hermine Straßmann-
Witt und Käthe Franck-Wi't um nur die
bekannteſten Namen zu nennen der deut

Auch in Zukunft werde in dem Be ſchen Bühne eine große Anzahl markanter

Tage ſeinen 70. Geburtstag. Prof. Bongert
war der Jnhaber des erſten und einzigen
Lehrſtuhls für Nahrungsmittelhygiene, Fleiſch-
beſchau und Lebensmittelkontrolle in Preußen.
Daneben war er auch Direktor des Jnſtituts
für Nahrungsmittelkunde an der Tierärzt-
lichen Hochſchule Berlin.

Prof. Jakſch Wartenhorſt 80 Jahre alt.
Der Verfaſſer des berühmten und in alle
Weltſprachen überſetzten „Lehrbuches der
kliniſchen Diagnoſtik innerer Krankheiten“,
Prof. Dr. Rudolf Jakſch Wartenhorſt, voll
endete das 80. Lebensjahr. Nach einer
Aſſiſtententätigkeit in Prag und Wien wurde
er 1887 als a. v. Profeſſor für Kinderheil
kunde nach Graz gerufen. Schon zwei Jahre
ſpäter ging er als Ordinarius an die II. Medi-
ziniſche Klinik der Deutſchen Univerſität in
Prag, die er 36 Jahre lang leitete. Der Neun
bau dieſer Klinik mit der ihr angeſchloſſenen
muſtergültigen Waſſerheilanſtalt iſt auf ſeine
Veranlaſſung und unter ſeiner Aufſicht dur h
geführt worden. Als Wiſſenſchaftler Hat ſich
Prof. Jakſch-Wartenhorſt beſonders durch die
kliniſch chemiſche Erforſchung krankhafter
Harnbeſtandteile und durch die Konſtruktion
eines Schutzfilters zur Vermeidung von Ver-
brennungen bei der Röntgentherapie einen
Namen gemacht.

Unbekannte Briefe und Bildniſſe Stefan
Georges. Die wachſende Zahl der Bücher über
Stefan George hat die Malerin Sabine
Lepſius veranlaßt, ihrerſeits Erinnerungen an
den Dichter herauszugeben, die urſprünglich

erſt nach ihrem Tode erſcheinen ſollten. Sie
wendet ſich damit ausgeſprochenermaßen gegen
die bewußte Mythiſierung durch Mit- und un-
mittelbar Nachlebende; in Stefan George war,

Titel „Stefan George. Geſchichte einer Freund-
ſchaft“ in dem Berliner Verlag „Die Runde“
erſchienen iſt, ſehr ungleich ſein; Unſchätzbares
aber für jeden, dem Stefan George überhaupt
etwas bedentet, enthält die ihr beigegebene
Mappe: die erſten Vervielfältigungen von
zwölf ſeiner Briefe, den Jahren 1899 bis 1905
entſtammend, in dem ihnen eigentümlichen
Schriftgewand ſakſimiliert, und nicht weniger
als elf unbekannte und ungemein charakteri-
e Bildniſſe des Dichters aus verſchiedenen
Zeiten.

Von der Wilhelm-Buſch- Geſellſchaft. Die
Wilhelm-Buſch- Geſellſchaft (Sitz Hannover)
ernannte den Mitinhaber der Baſſermannſchen
Verlagsbuchhandlung, Direktor Recknagel in
München, in Würdigung ſeiner Verdienſte um
die Geſellſchaft und ihre Beſtrebungen zum
Ehrenmitglied.

Erhöhter Reichszuſchuß für das Tilſiter
Theater. Das Grenzlandtheater in Tilſit, der
nordöſtlichſten Stadt Deutſchlands, erhält für
die kommende Spielzeit einen Reichszuſchuß
von 75 000 Mk., während der bisherige Zu-
ſchuß 60 000 Mk. betrug.

Lübecker Orgeltage 1935. Die diesfährigen
Lübecker Orgeltage werden am 2. u. 3. Auguſt
abgehalten werden. Ausführende ſind: Prof.
Fritz Heitmann, Berlin, und die Lübecker
Organiſten Hugo Diſtler und Walter Kraft;
eine Konzertfolge „Alte Meiſter“ wird auf der
e unten Totentanzorgel in St. Marien ge-
pielt.

Verhaeren Preis. Der im Jahre 923 ge-
ſtiftete, jährlich an einen in Belgien wohnen-
den belgiſchen Dichter zur Verleihung kommende
zreis iſt Auguſte Marin für ein Versbuch zu

erkannt worden. W
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Sitzung der Raksherren
Hanptſatzung für Merſeburg wurde beraten.

Am Montag, dem 15. Juli 1935, fand unter
dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach eine Sitzung der Ratsherren
ſtatt. Der Vorſitzende gab zunächſt folgendes
bekannt:

1. Am 27. Juni 1935 hat eine unvermutete
Prüfung der Stadtſparkaſſe ſtattgefunden.
Beanſtandungen wurden nicht erhoben.

2. Der Herr Reichsminiſter für Wiſſen
ſchaft, Erziehung und Volksbildung hat ſich
damit einverſtanden erklärt, daß die Volks
ſchule in der Wilhelmſtraße, die jetzt den
Namen Altenburger Schule führt, den Namen
„Hans-Schemm-Schule“ erhält. Aus
dieſem Anlaß wird in der Hans-Schemm-
Schule am erſten Schultag nach den Ferien

r nd werden.n der anſchließenden Beratung wurde über
folgende Punkte verhandelt:

1. Hauptſatzung der Stadt Merſeburg. Die
Berichterſtattung hatte Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach ſelbſt übernommen. UÜrſprüng-
lich war beabſichtigt, die Hauptſatzung bereits
auf alle Gebiete auszudehnen, die nach der
Deutſchen Gemeindeordnung durch die Haupt
ſatzung zu regeln ſind oder geregelt werden
können. Aus Zweckmäßigkeitsgründen wurde
die Hauptſatzung unter Berückſichtigung des
Miniſterialerlaſſes vom 3. Juni 1935 zunächſt
auf die Feſtſetzung der Zahl der Beigeordne-
ten und Gemeinderäte beſchränkt. Der Mini-
ſter empfiehlt die weitere Ausgeſtaltung zu
nächſt zurückzuſtellen, bis die neuen Ge-
meinderäte berufen ſind.

Die vom Oberbürgermeiſter vorgeſchlagene
Hauptſatzung der Stadt Merſeburg fand die
Zuſtimmung des Beauftragten der NSDAP.
und der Ratsherren. Danach ſtehen dem
Oberbürgermeiſter zur Seite 2 hauptamtliche
und 5 ehrenamtliche Beigeordnete. Die Zahl
der Ratsherren beträgt 18. Die neuen Rats-
herren müſſen bis zum 1. Oktober 1935 be
rufen ſein.

2. Mietvertrag mit dem Pächter der Groß-
garage Friedrichſtraße 8. Dem Abſchluß eines
neuen Mietvertrages für die GroßgarageFriedrichſtraße 8 wird unter den vom Ober-
bürgermeiſter vorgeſchlagenen Bedingungen
zugeſtimmt.

3. Verkauf von ſtädtiſchem Bangelände.
Die Abgabe von Baugelände an der Ecke
Damm- und Poſtſtraße und an der Ecke Clo-
bikauer und Steinſtraße zur Errichtung von
Wohnhäuſern wird gutgeheißen.

nsv-Ferienlinder kehrken heim

Alle haben ſich ſehr gut erholt.
Ein freudiges Durcheinander herrſchte

geſtern mittag auf dem Merſeburger Bahnhof.
Viele Mütter, Hitlerjugend und BDM. hat-
ten ſich auf dem Bahnhof eingefunden, um die
am 13. Juni aus dem Kreiſe Merſeburg und
Merſeburg-Land durch die NSV. verſchickten
Kinder nach ihrem Ferienaufenthalt um
Gotha und Eichsfeld herum wieder in Emp-
fang zu nehmen. Als dann der große Sonder-
zug 13,39 Uhr in die Bahnhofshalle einlief,
erfüllte helles Kinderlachen den Bahnſteig.
Braun gebrannt und geſund ausſehend ver-
ließen die Kinder den Sonderzug. Die PO-
Kapelle empfing die kleinen Acht- bis Vier-
zehn jährigen mit einem kräftigen »Marſch.
Leider war es dem Kreisamtsleiter nicht mehr
möglich, die Kinder noch einmal ordnungs-
mäßig antreten zu laſſen, um ſich von ihnen
zu verabſchieden, denn die Mütter hatten ſich
ſchon der Kinder bemächtigt und gaben ſie
nicht wieder her. Dies iſt zwar durchaus zu
verſtehen, aber der Leitung erwuchſen dadurch
einige Schwierigkeiten und die ordnungsge-
mäße Abfertigung des Rücktransports wurde
arg gehemmt.

All die kleinen Ferienkinder haben ſich ſehr
gut erholt, zwei zwölfjährige Mädchen aus
Merſeburg haben ſogar eine Rekordgewichts-
zungahme von je 16 Pfund erreicht. Jm Durch-
ſchnitt hat wohl jedes Kind ſechs bis ſieben
Pfund zugenommen.

Wie uns der Reiſebegleiter mitteilte, war
der Abſchied von den Pflegeltern der Kinder
nicht leicht und manches Kind hat dort in der
Fremde eine zweite Heimat gefunden. Meh-
rere Pflegekinder wurden für ſpäter wieder
eingeladen und in einem Fall tragen ſich die
Pflegeeltern ſogar mit der Abſicht, eines der
Merſeburger Kinder zu adoptieren. Man
ſieht alſo, daß die durch die NSV. eingerich-
teten Pflegeſtellen durchaus der richtige Weg
ſind, um zur wahren Volks gemeinſchaft zu ge-
langen und den Kindern die zum Teil ſehr
notwendige Erholung zu verſchaffen.

Nachzutragen iſt noch, daß am Montag
etwa 150 Ferienkinder aus dem Kreis Gotha
wieder auf unſer Kreisgebiet verteilt worden
ſind. Es handelt ſich hier wieder um Kinder
im Alter von acht bis zwölf Jahren, die vier
bis fünf Wochen auf die umliegenden Ort-
ſchaften Merſeburgs einquartiert wurden.
Auch in der Stadt ſelbſt wurde ein Teil der
Ferienkinder untergebracht.

Tödlicher Autounfall am Bäumchen“
Ein Weißenfelſer Chauffeur das Opfer Fremde Schuld liegt nicht vor

Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr verun-
glückte auf der Weißenfelſer Chauſſee am Ki-
lometerſtein 26,53 unweit der Gaſtwirtſchaft
„Bäumchen“ der etwa 45jährige Weißenfelſer
Chauffeur Köhler mit ſeinem Kraftwagen
tödlich. Wie das Unglück geſchah, iſt nicht
feſtzuſtellen, da ſich weder ein Mitfahrer im
Wagen befand, noch ſonſt jemand Zeuge die-
ſes Unfalles geweſen iſt.

An der Unfallſtelle erfuhren wir folgende
Einzelheiten:

Der Chauffeur Köhler, der bei der
Oettler- Brauerei in Weißenfels angeſtellt iſt,
hatte den Vormittag und Nachmittag in den
Werkſtätten der Firma Mercedes-Benz in
Halle zugebracht, um einige geringfügige
Reparaturen am Scheibenwiſcher uſw. vor-
nehmen zu laſſen. Gegen !/25 Uhr verließ er
mit ſeinem Sechs-Zylinder Perſonenkraft-
wagen die Werkſtatt in Halle, um nach Wei-
ßenfels zu fahren. Auf der Weißenfelſer
Chauſſee am Kilometerſtein 26,3 unweit des
Gaſthofes „Bäumchen“ ereignete ſich dann der
tödliche Unglücksfall, der, wie ſchon oben er-
wähnt, von keinem Augenzeugen geſehen
woren iſt. Jn einem Weizenfeld ſteht der
völlig zerbeulte Kraftwagen. Sämtliche Kot-
flügel ſind arg zertrümmert, das Verdeck der
Limouſine iſt vollkommen eingedrückt und die
Scheibe der linken vorderen Tür iſt zer-
ſchlagen. Einige Scheiben haben Sprünge
und das linke Hinterrad iſt an der Achſe ver-
bogen. Die Leiche des Chauffeurs lag noch
gegen /28 Uhr neben dem Wagen und man
wartete auf die Naumburger Staatsanwalt-
ſchaft.

Wie an der Fahrſpur und an den erheb-
lich beſchädigten Bäumen zu ſehen iſt, muß
ſich der Unfall etwa folgendermaßen zuge-
tragen haben:

Der aus der Richtung Halle kommende
Chauffeur Köhler hatte die rechte Straßen-
ſeite der Chauſſee inne und muß ſicherlich
ein unerhört ſcharfes Tempo gefahren ſein
und dann die Gewalt über den Wagen ver-
loren haben. Er kam ab von der gepflaſter-
ten Chauſſee und ſtreifte einige der dort
angepflanzten Kirſchbäume auf der rechten
Straßenſeite, wo auch noch die Wagenſpuren
zu ſehen ſind. Sicherlich hat er ſodann ſeinen
Wagen herumgeriſſen und kam auf die linke
Fahrbahn der Straße. Aber auch hier fand
er noch keinen Halt, ſtreifte wieder einige
Kirſchbäumchen, jetzt nun auf der linken Fahr-
bahn, alſo der fahrverkehrten Seite, wobei die
Baumſtützen herausgeriſſen wurden und ſämt-
liches Laub dieſer jungen Bäume völlig ab-
geriſſen wurde. Trotzdem kam der Wagen
noch nicht zum Halten und fuhr den Chauſſee-
graben hinunter in das Kornfeld hinein. Hier
muß ſich der Wagen gedreht und überſchlagen
haben, denn nach dem Unfall ſtand der Wagen
der urſprünglichen Fahrtrichtung entgegen-
geſetzt, alſo in der Richtung nach Merſeburg.
Sicherlich hat ſich beim Ueberſchlagen des
Kraftwagens die Tür geöffnet und der Fah-
rer iſt herausgefallen. Er iſt dann wahrſchein-
lich unter den ſich überſchlagenden Kraftwagen
geraten und von ihm zu Tode gedrückt wor-
den, wie ſich aus den Spuren im Felde und
auf dem Verdeck des Wagens deutlich er-
kennen ließ.

Der Chauffeur Köhler iſt verheiratet
und hinterläßt keine Kinder. Jn den Werk-
ſtätten von Mercedes-Benz hat Köhler, der
als beſonders ruhiger Fahrer geſchildert wird,
noch erzählt, daß er am kommenden Sonn-
abend ſeine Urlaubsreiſe antreten wollte, um
mit ſeiner Frau die Ferien im Rheinland zu
verbringen.
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„Zu ſpät!“
Nehmt teil am Kampf gegen den Krebs!
Ueber den Krebs und ſeine Heilungsweiſe

iſt in letzter Zeit viel geredet und geſchrieben
worden, doch iſt wohl kaum anzunehmen, daß
die Bevölkerung ſich über die ſchwere Volks-
krankheit ein klares Bild machen kann. Das
größte Unheil entſteht, wenn der Krebs zu
ſpät erkannt wird, da ſich die Heilungsaus-
ſichten mit dem Fortſchreiten der Krankheit
immer ungünſtiger ſtellen. Jeder zehnte
Deutſche ſtirbt an Krebs. Eine grauenhafte
Zahl, die uns ermahnt, die Behandlung dann
aufzuſuchen, wenn ſie am erfolgreichſten iſt,
nämlich im Frühſtadium. Daher iſt gründ-
liche Aufklärung nötig, damit vor allem die
ſehr verbreitete Scheu vor dem Arzt, dem ein-
zigen, der hier helfend eingreifen kann,
ſchwindet.

Jm Kampf gegen den Krebs haben ſich die
für die Volkswohlfahrt und Geſundheitsfür-
ſorge verantwortlichen Stellen zuſammenge-
funden, um dieſe notwendige Aufklärung über
die ſchweren Gefahren der Krebserkrankungen
ins Volk zu tragen. Die Gauamtsleitung der
NSV. Halle-Merſeburg, Abteilung Schaden-

verhütung, veranſtaltet daher in Gemeinſchaft
mit der Stadt- und Kreisverwaltung, ſowie
der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt
Aufklärungsabende, in deren Mittelpunkt die
Aufführung des Stückes „Zu ſpät!“ ſtehen
wird. Das dreiaktige Schauſpiel wird von
der Deutſchen Bühne für Volkshygiene, Lei-
tung Pg. Müller-Manger,

am 24. Juli in Merſeburg,
am 25. Juli in Lenuna,
am 26. Juli in Schkeuditz,
am 27. Juli in Lützen

aufgeführt. Für Merſeburg iſt der Auffüh-
rungsort der Saal der Tivoli-Gaſtſtätten. Vor
jeder Aufführung ſpricht ein Arzt einige ein-
leitende Worte. Auf keinen Fall ſoll durch
dieſe Aufführung Krebsangſt gezüchtet wer-
den. Sie will nur eintreten für frühzeitigen
Einſatz für ärztliche Hilfe. Daher verſäume
kein Volksgenoſſe den höchſt lehrreichen Abend
zu beſuchen.

Kürſchnermeiſter Karl Köppe
Nach längerem Krankenlager verſtarb am

Dienstagmorgen im Alter von 61 Jahren der
Kürſchnermeiſter Karl Köppe. Der Ver
ſtorbene hat ſich durch ſeine unermüdliche
Tätigkeit in ſeinem Beruf bei der Merſebur-
ger Bürgerſchaft einen guten Namen gemacht.
Er gehörte dem MTV. 1861 27 Jahre lang
als Mitglied an und erhielt 1921 den Gau-
ehrenbrief der DT. und 1928 den Kreisehren-
brief. Er nahm faſt an allen größeren Ver-
anſtaltungen, Kreis und Gaufeſten teil und
verſah in ſeinem Verein längere Zeit das
Amt des Kaſſen- und Turnwarts. Der Ver-
ſtorbene war ebenfalls Mitglied der Priv.
Bürgerſcheibenſchützengilde.

Feldſcheunen an der Bahnſtrecke

Sie müſſen gegen Funkenflug geſchützt ſein.
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Leicht entzündliche Gegenſtände, die nicht

durch feuerhemmende Bedachung oder durch
ſonſtige Schutzvorrichtungen gegen das Ein
dringen von Funken und glühenden Kohlen
geſichert ſind, dürfen bei Eiſenbahnen nur in
einer Entfernung von mindeſtens 38 Meter
von der Mitte des nächſten Schienengleiſes
gelagert werden. Das Gleiche gilt von ſeit
lich offenen Bauten, wie z. B. Feldſcheunen.
Die offene Lagerung von Getreide, Heu uſw.
während der Ernte zum Trocknen innerhalb
der 38-Meter-Zone iſt auf eigene Gefahr ge
ſtattet.

Liegt die Eiſenbahn auf einem Damme,
ſo tritt zu der Entfernung von 38 Meter noch
die anderthalbfache Höhe des Dammes.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
An Durchſchnittspretſen wurden heute auf

dem ſehr gut beſchickten Wochenmarkt ermittelt
für: Butter 71--79; Eier 10--11; Käſe 5—-8;
Matz 20; Zwiebeln 15--17; Weißkohl 12;
Wirſing 10; rote Rüben 10; Radieschen 5;
Blumenkohl 15——30; Möhren 10; Schoten 45
bis 25; Kohlrabi 4 Stück 10; grüne Bohnen

Wachsbohnen 35; Puffbohnen 18;
Rettiche 10—-12; Pfifferlinge 75; neue Kar
toffeln 11; alte Kartoffeln 5; Tomaten 35;
grüner Salat 5; Salatgurken 20—30; neue
ſaure Gurken 3 Stück 25; Gewürzgurken
2 Stück 15; Zitronen 10; Süßkirſchen 30-55;
Sauerkirſchen 40—-45; Johannisbeeren 28;
Stachelbeeren 23—-25; Himbeeren 55--65; Hei-
delbeeren 45—-50; Rhabarber 2 Pfund 15;
Aprikoſen 55——60; Pfirſiche 55; Kaninchen 65;
Hühner 70; Tauben 35--50; Bücklinge 50;
ger. Lachs 50; Seelachs 30; Seegal 40; Rot
barſch 40; Kabeljau 40; Schellfiſch 50; Matjes-
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heringe 15—-18; neue Heringe 10.

Walter Utechts Abſchied von Merſeburg
Noch einmal bewies er ſein großes Können

Als die Kunde zu uns kam, daß Walter
Utecht die Stadt ſeines langjährigen, er-
folgreichen Wirkens verlaſſen ſollte, da waren
ſich wohl alle, ob ſie nun in engerer oder
nur entfernter Beziehung zur Muſik ſtehen,
darüber im klaren, daß dieſer Weggang für
das Muſikleben unſerer Stadt einen zumin-
deſt für den Augenblick ſchier unerſetzlichen
Verluſt bedeutete. Jetzt erſt vielleicht erkann-
ten viele, wer und was dieſer hochbefähigte
Muſiker im muſikaliſchen und damit kulturel-
len Leben der Stadt Merſeburg geweſen iſt.
Nun, die Tatſache ſeines Wegganges bleibt
unabänderlich, und zu bedauern iſt nur, daß
ſie, auf ihre Gründe hin unterſucht, nicht eine
Folge ſeines muſikaliſchen Könnens, ſondern
vielmehr eine Folgeerſcheinung der leider
noch immer recht ungefeſtigten ſozialen Ver-
hältniſſe im Berufe des freien Muſikers dar-
ſtellt. Denn wie hätte es ſonſt möglich ſein
können, daß ein Muſiker vom Format Walter
Utechts eine Behördenſtellung annehmen
mußte? Er mußte das, weil er einfach von
den Einnahmen, die ihm ſein Muſikerberuf
einbrachte, nicht mehr ſo exiſtieren konnte, wie
das ein geiſtig und künſtleriſch exponiert ſte-
hender Künſtler wohl verlangen darf. Wal-
ter Utecht ſcheidet alſo von Merſeburg, er
geht nach Langenſalza im ſchönen Thüringer-
land, und es bleibt nur zu hoffen, daß ſeinem
großen Können auch dort wieder die Auf-
gaben werden, deren dieſer Muſiker ſich hier
in ſeiner langen Tätigkeit als wahrhaft wür-
dig erwieſen hat.

Um ihrem ſcheidenden Chormeiſter einen
ſeinen Verdienſten entſprechenden Abſchied zu
geben, veranſtalteten die Geſangvereine, die
unter ſeiner Leitung geſtanden hatten, zu-
ſammen mit dem Bürgergeſangverein ein
Abſchiedskonzert. Außer dem ſchon genannten
Bürgergeſangverein beteiligten ſich die Schu-
bertvereinigung, der Geſangverein „Lyria“
und die Geſangsabteilung des Männerturn-
vereins an dem Konzert.

Bis auf den letzten Platz gefüllt war der
Garten des „Caſino“, als das große Streich-
orcheſter der Vereinigung ehemaliger Mili-
tärmuſiker“ den Abend mit dem wuchtigen
Feſtmarſch von Becker eröffnete. Dann tre-
ten die Muſiker ab, um den Sängern der
Schubertvereinigung, der „Lyra“ und der Ge-
ſangsabteilung des MTV. Platz zu machen.
Stürmiſcher Beifall empfängt den Chormei-
ſter, der heute zum letzten Male den Taktſtock
über ſeinen Merſeburger Sängern ſchwingen
ſoll. Dann hallt es, voll von wunderbar ge-
bändigter Kraft, erfüllt von tiefſtem Glauben,
zart verhalten und himmelan jauchzend durch
die Nacht: „Was iſt des Deutſchen Vater-
land?“ Und ſchon nach den erſten wenigen
Takten wußten wir, was wir mit Walter
Utecht verlieren. Er iſt nicht nur der über-
ragende Chorleiter, der mit ſparſamſten Diri-
gierbewegungen das Letzte aus ſeinem Chore

herauszuholen vermag, er iſt vor allem der
berufene Chor-Erzieher. Mit welcher nur
eben als wunderbar zu bezeichnenden Prä-
ziſion gelingen die Einſätze, wie bis ins
kleinſte durchdacht und durchgearbeitet iſt der
Vortrag! Da haben auch noch die wohlberech-
neten Pauſen ihre ſchwingende Muſikalität!
Aber nicht allein damit bewies Walter
Utecht ſein wahres Muſikertum. Er be-
wies es ſchon mit der Aufſtellung des Pro-
gramms für dieſen Abend. Wann je ſah und
hörte man ein ſo klug und mit feinſtem
Empfinden zuſammengeſtelltes Programm?
Vom einfachen, ſchlichten Volkslied bis hin-
auf zum ſchwierigen Kunſtgeſang war jede
Gattung des Chorgeſangs vertreten. Eine
Köſtlichkeit für den Kenner waren allein ſchon
die beiden Lieder nnsbruck, ich muß
dich laſſen“ (Jſaagac) und „Fliehn wir
all der Liebe Spiel“ von Orlando di
Laſſo. Höhepunkte des Abends waren die
Chorwerke mit Begleitung des Orcheſters:
die „Landerkennung“, bei der ſich vor
allem der wohltönende Bariton des Dürren-
berger Baritoniſten Krauſe angenehm be-
merkbar machte, und dann der „Wach auf“
Chor aus den Meiſterſingern, und endlich das
„Heimatgebet“ von Hugo Kaun.

Jn einer Pauſe würdigten berufene Ver-
treter die Verdienſte des ſcheidenden Chor-
leiters. Konrektor i. R. Wilck gab einen
kurzen Abriß des Lebens Walter Utechts und
ſchloß mit dem Wunſche, daß ihm auch in
Langenſalza wieder Gelegenheit werde, ſein
Können unter Beweis zu ſtellen und ſo der
deutſchen Sängerſache auch weiterhin ſegens-
reich dienen zu können. Gleichzeitig über-
brachte Konrektor Wilck auch die Grüße und
Segenswünſche der Gruppe V des Sänger-
kreiſes an der Saale. Als Kreisvertreter des
Turnkreiſes Jahn im Gau Mitte ſprach Kon-
rektor Meyer, der daran erinnerte, wie
ſich Walter Utecht damals, als die Deutſche
Turnerſchaft auch ihrerſeits das Beſtreben
hatte, durch das Lied dem Wiederaufbau des
deutſchen Volkes zu dienen, bereitwilligſt in
den Dienſt der Sache geſtellt hatte. Schließ-
lich überbrachte noch der Muſikpädagog Ne u-
bert die Grüße der Reichsmuſikkammer. Er
hob beſonders hervor, daß Walter Utecht als
erſter vor zehn Jahren bereits erkannt hatte,
daß man deutſchen Geſang nicht hinter ver-
ſchloſſenen Türen an die Herzen der Mitmen-
ſchen bringen kann; darum ging er, ſo oft
ſich die Gelegenheit dazu bot, an die Oef-
fentlichkeit, werbend und begeiſternd für die
Schönheit des deutſchen Liedes.

Zum Schluß des Konzerts wurde Walter
Utecht ein rieſiger Blumenſtrauß überreicht.
Der Sängergruß klang auf. Dank und ein
letztes Lebewohl rief der ſcheidende Dirigent
ſeinen jederzeit getreuen Helfern zu, dann
war es aus. Ein ſchöner, unvergeßlicher

Abend! W. H.
S. Wo man Leiſtung und Fortſchritt ehrt
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Merſeburger Jungens in Oſtpreußen
Ein Pimpf des Fähnleins „Dietrich Eckart“ erzählt Fahrkenerlebniſſe

„Schwerbepackt zogen die Pimpfe zum
Bahnhof. Der große Tag war gekommen.
540 Jungvolkjungen der Jungbanne 1 und
2/302 zogen nach Deutſchlands Oſten, nach
Oſtpreußen! Bald ſaßen wir in der Eiſen
bahn. Letztes Winken der Eltern. Pünktlich
20.55 Uhr fuhr der Zug an. Jn kurzer Zeit
hatte man es ſich bequem gemacht. Bald des
Schauens müde, döſt einer nach dem anderen
hin und ſchläft ein. Berlin! Berlin!

Berlin! Alles ſpringt auf! Berlin bei
Nacht! Vorbei! Alles ſchläft weiter.
1/25 Uhr morgens kamen wir auf dem Bahn-
hof Swinemünde an. Wir marſchierten durch
die ſchlafende Stadt, dem Strande zu. Sofort
ſtürzte ſich alles in die Oſtſee, um ſich durch
ein kühles Bad zu erfriſchen. Am Nachmit-
tag wurde der Hafen beſichtigt, und Abends
t9 Uhr Abfahrt mit dem Seedienſt Oſtpreu-
ßen nach Pillau. 17 Stunden auf wogender
See. Die erſte Zeit ging es gut, dann eilten
die Pimpfe an die Reeling, um Neptun ihren
Tribut zu zahlen. Der Abend ſenkte ſich über
die See. Glutrot ging die Sonne unter.
Alles macht ſich zum Schlafen fertig. Die
Decken wurden abgeſchnallt und jeder verkroch
ſich in ſeinen Schlafſack. Alles ſchläft!

Schon ſehr früh ſind die Jungen auf den
Beinen. Noch manchem iſt es übel. Nach
kurzem Aufenthalt in Zoppot ging die Fahrt
weiter nach Pillau. Noch ein paar Stunden,
dann lief das Schiff im Hafen ein. Die Fahr-
tengruppen traten an und nun ging es los
auf Großfahrt durch Oſtpreußen, durch die
Provinz, die die Sendung unſeres Führers
als eine der erſten erkannte.

Nun trennten ſich die Wege der Fahrten-
pwruppen. Wir waren allein, 22 Pimpfe und
ver Fahrtenführer. Unſer erſtes Ziel war
ſie alte Krönungsſtadt Königsberg am
Pregel. Wir hatten einen Tag Zeit, um die
Sehens würdigkeiten zu beſichtigen. Wir be-
uchten den Hafen mit ſeinen Schiffen und
Krähnen. Laut iſt das Klirren der Ketten,
das Rufen der Arbeiter. Das iſt die Handels-
tadt Königsberg. Von da lenkten wir unſere
Schritte zur Ordensburg mit ihren Ordens-
ſilen, mit der Krönungskirche und dem Blut-
zericht. Weiter ging die Fahrt mit der Bahn
nach Labiagau. Vor uns lag das Haff. Faſt
unendlich wirkten ſeine Weiten. Wir niſteten
uns in der Jugendherberge ein. Am nächſten
Tag brachte uns ein Fiſchkutter nach Pill-
koppen. Wir ſtreiſten über die Nehrung
und fahndeten nach Elchen. Doch vergeblich.
Auf der Heimfahrt unterhielten wir uns mit
dem Fiſcher, der uns aus ſeinem Leben er-
zählte. So verging die Fahrt im Flug. Tod-
müde wickelten wir uns in die Decken und
ſchliefen ſofort. Am nächſten Tag marſchier-
ten wir weiter nach Nemonien. Unter
wegs wurde im Haff gebadet und eine kräf-
tige Nudelſuppe gekocht. Jn Nemonien fan-
den wir bei einem gaſt freundlichen Förſter
qute Unterkunſt. Er ſtellte Kähne zur Ver-
fügung und wir tobten uns auf dem Waſſer
aus. Auch durften wir die von ihm ſelbſt-
tefangenen jungen Elche betrachten, welche
terade mit Milch getränkt wurden. Nach
inem köſtlichen Mittageſſen, Milchreis mit
Backobſt zogen wir weiter ins Land hinein.
hilge, Tawe, Jnſe ware die nächſten
Fiſcherdörfſchen, die wir beſuchten. Gut wur-
den wir bewirtet in der Jugendherberge und
bei Privatleuten. Sie freuten ſich, wenn wir
ihnen unſere Lieder vorſangen und aus dem
Reich erzählten. Wir konnten immer und
immer wieder erkennen, daß Land und Leute
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Geſtern fiel der Königsſchuß
Am geſtrigen dritten Tage des 40. Schützen-
ſtes der Schützengeſellſchaft 1895 wurde das

Schießen auf den Ständen fortgeſetzt. Für
en Nachmittag hatten die Schützen 30 Kin-
der aus dem Merſeburger Herzogin Chriſtia-
ten-Waiſenhaus zu Gaſt geladen. Sie wur-
den bewirtet und ließen ſich den ihnen geſpen-
ſeten Kaffee und Kuchen vortrefflich munden.
Auch ſonſt nahmen ſich die Schützenbrüder der
kleinen Gäſte vorſorglich an und ließen ſie
in allen Kinderbeluſtigungen teilnehmen. Die
ArbeitsdienſtGaukapelle ſpielte ebenfalls
vieder zum Konzert auf.

Am Nachmittag wurde dann die Königs-
würde des Jahres 1935 ausgeſchoſſen. Nach
Beendigung des Schießens proklamierte der
Schützenmajor Schelle die neue Königs-
familie, deren Verwandtſchaft untereinander
ſchon allein dadurch gekennzeichnet wird, daß
es lauter Pauls ſind, und zwar wurde Paul
Neuſitzer König, Paul Klapprothwurde Kronprinz und Prinz iſt Paul
Nohle, der dieſe Würde ſchon im vergan-
genen Jahr bekleidete. Der Schützenmajor
hielt dann ſeine Krönungsrede, in der er die
neue Königsfamilie beglückwünſchte und der
alten Dynaſtie ſeinen Dank kundgab. Zum
erſten Mal hat die Schützengeſellſchaft von
1895 ihr Königsſchießen nicht mit den Zimmer-
ſtutzen, ſondern mit Kleinkaliberbüchſe, aus-
getragen. Trotz der verſchärften Schießbeſtim-
mungen ſind die Leiſtungen auf allen Schei-
ben durchweg gut.

Die Königsfamilie wurde dann mit Muſik
in ihre Wohnung geleitet, doch fand ſich am
Abend die ganze Geſellſchaft wieder froh zu-
ſammen. Nach Einbruch der Dunkelheit wurde
das Feuerwerk abgebrannt und noch mehr
Gäſte als ſonſt waren zu dem letzten Tag des
offiziellen Feſtes gekommen, ſo daß auf dem
Schützenplatz ein lebhafter Betrieb herrſchte.
Das Feuerwerk wurde gebührend mit „Ah“
und „Oh“ beſtaunt und kaum daß es vorüber
war, machte dann der Himmel ſein noch viel
ſchöneres Feuerwerk mit Blitz, Donner und

Regen. Das ſtörte das frohe Volk im großen
Tanzzelt jedoch wenig und man wartete eben
den Schluß des Regens bis nach Mitternacht
ab, ehe die Beſucher des Schützenfeſtes ihren
Heimweg antreten konnten.

Merſeburger Filmſchau
„Böſe Buben im Wunderland“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Dieſen deutſchen Titel hat man dem
Metro-Goldwyn-Mayer-Film gegeben, für
deſſen Regie Gus Meins und Charles
Rogers verantwortlich zeichnen. Stan
Laurel und Oliver Hardy ſind die Dar-
ſteller der böſen Buben, die aber dieſe Be-
zeichnung gar nicht verdienen; denn ihr
Wollen und Tun ſteht nur im Dienſte des
Guten. „Wunderland“ heißt der Ort ihres
Wirkens, es iſt die Gegend abſeits von der
Wirklichkeit, die die märchenhafteſte Phantaſie
mit Zuſammenfaſſung aller wunderlichen Ge-
ſtalten im Märchenreich der Zauberer, Men-

ſchenfreſſer, Zwerge und Geiſter ſich als
Traumbild aufbaut. Dort verrichten die bei-
den Helden ihre Taten, die das böſe Tun des
teufliſchen Zauberers Barnaby zunichte und
Tom und Bo--Piep als Liebende glücklich
machen.

Vom deutſchen Märchenleben aus ge-
ſehen mutet das moderne Tempo in überſtür-
zender Haſt und wildem Durcheinander aller
denkbaren Märchenideen fremdartig an. Es
iſt eben eine Vielheit fremder Märchenge-
ſtalten verbunden mit wechſelhaftem Men-
ſchenſchickſal, die durch wundervollſte Ausge-
ſtaltung, ſchnellſte Aufeinanderfolge und komi-
ſchen Humor wirken will. Zum Vergleich
mit den deutſchen Märchen, die Großmutter
in der Dämmerung am heimiſchen Ofen er-
zählt, eignen ſich die Märchengeſtalten des
Films nicht. Sie wollen nur Heiterkeit und
Frohſinn durch ihre Bilder hervorzaubern.

Aus dem Beiprogramm gefallen die herr-
lichen Naturbilder von den „Ufern des
Schweigens“ und die wertvollen Darſtel-
lungen „Olympiade einſt und jetzt“.

Auch die „Wirkung“ der „drahtloſen Strah-
len“ auf Energie und Können ſind trotz ihrer
Unwahrſcheinlichkeit ein Bildſtreifen, der All-
tag und Kleinlichkeit des Lebens vergeſſen
läßt.

Perſonalien von der Regierung
Verſetzungen, Berufungen und veförderungen

Regierungsrat Dr. Luſt-Schneidemühl iſt
mit dem 1. Juli 1935 an die Regierung Mer-
ſeburg verſetzt.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Richter beim Po-
lizeipräſidium Halle a. S. iſt ab 15. Juni 1935
der Regierung Merſeburg zur weiteren Be-
ſchäftigung überwieſen worden.

Regierungsbaumeiſter Toballa bei der
Bau- und Finanzdirektion Berlin iſt mit dem
1. Juli 1935 an die Regierung Merſeburg
verſetzt worden.

Medizinalrat Dr. Zimdars iſt am
1. Mai 1935 von der Regierung Stade an die
Regierung Merſeburg verſetzt und zum Re-
gierungs- und Medizinalrat ernannt worden.

Major der Landespolizei Braath zur
Regierung Merſeburg getreten.

Hauptmann a. D. der Schutzpolizei Kleiß
zur Hilfeleiſtung in der Abteilung Schutz-
polizei bei der Regierung Merſeburg einge-
treten.

Oberregierungs- und -ſchulrat Zirfas-
Arnsberg am 15. Mai 1935 an die Regierung
Merſeburg verſetzt.

Regierungsrat Lange iſt ab 1. Juni 1935
zur Hilfeleiſtung in das Miniſterium für Er-
dung und Landwirtſchaft abgeordnet wor-

en.
Regierungsrat Dr. Kleberg iſt mit dem

1. Mai 1935 an die Regierung Oppeln ver-
ſetzt worden.

Regierungsaſſeſſor Dr. Behr iſt am
1. Juli 1935 an das Reichs- und Preußiſche
Miniſterium des Jnnern verſetzt worden.

Regierungs- u. Medizinalrat Dr. Meyer
iſt mit dem 2. Mai 1935 an die Regierung
Kaſſel verſetzt worden.

Regierungs- und Schulrat Dr. Hahn iſt
am 15. Mai 1935 an die Regierung Münſter
verſetzt worden.

Regierungsbaumeiſter Töpler iſt mit dem
21. Juni 1935 an die Regierung in Oppeln
verſetzt worden.

Kataſterlandmeſſer Wolter iſt am 1. April
1935 zum Kataſterdirektor ernannt und am
1. Juli 1935 an das Kataſteramt Lübben ver-
ſetzt worden.

Major der Landespolizei Chill von der
Regierung Merſeburg zur Landespolizei zu-
rückgetreten.

Regierungsrat von Helmolt am 1. Mai
1935 in den Ruheſtand getreten.

Regierungsaſſeſſor Drewes kommiſſa-
riſcher Verwalter des Landratsamtes in
Eisleben iſt am 20. April 1935 zum Regie-
rungsrat ernannt und am 27. April 1935 an
dieſes Landratsamt verſetzt worden.

Regierungsaſſeſſor Dr. Kallabis beim
Landratsamt Weißenfels iſt am 20. April 1935
zum Regierungsrat ernannt und mit dem
1. Auguſt 1935 an die Regierung Gumbinnen
verſetzt worden.

Dem Landrat Dr. Dreykluft früher
in Eisleben iſt am 16. April 1935 die bis-
her von ihm kommiſſariſch verwaltete Land-
ratsſtelle in Langenſalza endgültig übertragen
worden.

Oberregierungsrat von Rappard iſt am
11. April 1935 zum Polizeipräſidenten in
Weißenfels ernannt worden.

Regierungsrat Steinmeyer beim Po-
lizeipräſidium Weißenfels iſt am 11. Juni 1935

Verwaltung der
(Reg.-Bez.

mit der kommiſſariſchen
Landratsamtsſtelle in Wanzleben
Magdeburg) beauftragt worden.

Regierungsrat Dr. Berger in Sorau iſt
am 1. Juli 1935 zum Polizeipräſidium Wei-
ßenfels verſetzt worden.

Als Finanzprüfer beim Gemeindeprüfungs-
amt der Regierung Merſeburg ſind eingeſtellt:
Oberreviſor Lorenz am 1. September 1934,
Bürgermeiſter a. D. Dr. Maciefſewſki
am 1. Januar 1935, Bürgermeiſter a. D.
Staeckel am 7. Januar 1935, Bürgermeiſter
a. D. Dr. Jung am 1. Zuli 1935.

Regierungsinſpektor Hoppe unter Ueber-
nahme in das Finanzminiſterium am 20. April
1935 zum Regierungsoberinſpektor ernannt.

Regierungsinſpektor Richard Müller iſt
ab 1. Juli 1935 zur aushilfsweiſen Beſchäf-
tigung in das Finanzminiſterium berufen
worden. 4Rechnungsreviſor Dümmler iſt mit dem
1. April 1935 zum Bezirksreviſor ernannt
worden.

Zu Hilfsreviſoren im Rechnungsamt der
Regierung wurden ernannt: Regierungs-
inſpektor Mühle mit dem 1. Februar 1935,
Regierungsinſpektor Kopp mit dem 1. Juli
1935.

Zu geſchäftsleitenden Bürobegamten beſtellt:
Regierungsinſpektor Oehler bei der Abtei-
lung für Kirchen und Schulen ab 1. April
1935, Regierungsinſpektor Gorn bei der Do-
mänenabteilung ab 1. Mai 1935, Regierungs-
inſpektor Mayer beim Gemeindeprüfungs-
amt ab 1. April 1935.

Regierungsinſpektor Weilepp iſt ab
11. Juni 1935 mit der kommiſſariſchen Ver-
waltung der Kreisoberinſpektorſtelle beim
Landratsamt in Herzberg a. E. beauftragt
worden.

Regierungsinſpektor Heſſe iſt mit dem
11. Juni 1935 von dem Landratsamt Herz-
berg a. E. an die Regierung Merſeburg zu-
rückberufen.

Regierungsinſpektor Radtke iſt mit dem
1. Juni 1935 von dem Landratsamt Delitzſch
an die Regierung Merſeburg zurückberufen.

Regierungsinſpektor Peukert von der
Regierung Breslau iſt mit dem 1. Juli 1935
an die Regierung Merſeburg verſetzt worden.

Regierungszivilſuvernumerar Rechen-
bach hat die Prüfung für die Regierungs-
ijnſpektor-Laufbahn am 22. Juni 1935 vor der
Prüfungs kommiſſion beim Oberpräſidium
Charlottenburg beſtanden und iſt am 1. Juli
1935 als ſtaatlicher Bürohilfsarbeiter zum
Landratsamt Delitzſch abgeordnet worden.

Regierungsinſpektor Oſtermeyer iſt am
21. Mai in die Kreisoberinſpektorſtelle in
Fritzlar verſetzt worden.

Regierungsinſpektor Petruſch iſt mit dem
1. Juli 1935 an die Regierung in Allenſtein
verſetzt worden.

Als Angeſtellte beim Gemeindeprüfungs-
amt einberufen: Fräulein von Probſt am
2. März 1935.

Als Anwärter für den einfachen Bürodienſt
wurden am 1. Juli 1935 einberufen: Ver-
ſorgungsanwärter Meitſcher- Dresden und
Verſorgungsanwärter Steffen-Friedrichs-
brunn.

Kukſchbahn, Weltlauf und Verloſung
Ferienfeſt für die Daheimgebliebenen.
Am Sonntag, dem 21. Juli, nachmittags

3 Uhr, veranſtaltet die Deutſche Arbeitsfront
im „Schützenhaus“ zwei große Gartenkonzerte
der Kreiskapelle der NSDAP. Merſeburg
unter Leitung des Muſikmeiſters Pg. Gran-
z a u.

Außer dieſen Konzerten ſind zur Unter-
haltung noch große Volks- und Kinderbeluſti
gungen mit Rieſenüberraſchungen geplant.
Vati wird ſich alſo im Preisſchießen und
Preiskegeln hervortun können, während die
Mutti einige Loſe für die große Tombola
ziehen kann. Die Kinder werden ſich in-
zwiſchen auf der Rutſchbahn, bei Reigenſpielen

Stangenklettern, Wettlaufen und am Kaſperle-
theater vergnügen können. Außerdem erhält
jedes Kind noch koſtenlos eine große Brezel,
2 Glas Fruchtlimonade und 1 Fähnchen. Als
große Ueberraſchung des Tages wird auf dem
Schützenplatz ein großer Freiballon aufſteigen.

Am Abend wird dann Jung und Alt noch
einige Stunden zuſammen ſein.

Das Fahrrad war nicht angeſchloſſen.
Am Dienstag zwiſchen 9.30 und 11.15 Uhr

wurde aus dem Unterſtellraum beim Amts-
gericht ein faſt neues Fahrrad entwendet. Als
der Geſchädigte F. St. zurückkehrte. fand er
ein altes Fahrred vor. Er hatte ſein Fahr-
rad nicht angeſchloſſen.

Das Wekter für morgen
Temperaturrückgang bei mäßig weſtlichen

Winden. Zunächſt Fortdauer des unbeſtän-
digen, nur mäßig warmen Wetters.

Mit der Reichsbahn an die Nordſee
Das Reichsbahn-Verkehrsamt Halle führt

vom 3. bis 9. Auguſt zwei billige Hochſee-
fahrten durch, und zwar eine Nordland- und
eine Nordſeefahrt. Die erſte Fahrt koſtet
etwa 102 Mark, während die zweite Seefahrt,
die über Hamburg--Cuxhaven--Helgoland--
Lübeck führt, 58,20 Mark koſten wird. Der
Kartenverkauf hat bereits begonnen.

Bäckermeiſter Preußer 82jährig

Am 18. Juli begeht der auf dem Neu-
inarkt 47 wohnende Bäckermeiſter Auguſt
Preußer bei noch guter Geſundheit und
Rüſtigkeit ſeinen 82. Geburtstag. Er iſt ſeit
53 Jahren ſelbſtändig geweſen, ſeine Bäckerei
beſtand ſeit dem Jahre 1886 im eigenen
Grundſtück. Bei Kriegsausbruch ſchon 60jäh-
rig hat er auch in den ſchweren Notjahren
1914/18 ſein Geſchäft noch weiter ſelbſt betrie-
ben und es dann nach Rückkehr ſeines Sohnes
Ernſt aus dem Felde dieſem übergeben, der es
ſeither weiter ausgebaut hat. Dem nun im
wohlverdienten Ruheſtand lebenden Meiſter
gratulieren auch wir herzlich.

Mit 72 Jahren gut zu Fuß
Von Lützen kommend beſuchte uns geſtern

mittag der aus Jena ſtammende Obertrupp-
führer Otto Friedrich, der ſich auf einem
Fußmarſch nach Berlin befindet, um dort den
Führer zu beſuchen. Obertruppführer Fried-
rich iſt der älteſte SA.-Mann des Sandortes
Jena und hofft den Marſch binnen 8 Tagen
zurückzulegen.
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Luftakrobakik über dem Flughafen

Auto oder Ferienreiſe für 20 Pfennig!
Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“

Gau Halle Merſeburg veranſtaltet
am 28. Juli 1935 in Schkeuditz einen Groß-
flugtag, der das bedeutendſte diesjährige flie-
geriſche Ereignis Mitteldeutſchlands zu wer-
den verſpricht. Aus allen Kreiſen unſeres
Gaugebietes werden an dieſem Tag Tauſende
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von Volksgenoſſen mit zahlreichen Sonder-
zügen und Sonderautobuſſen nach Schkeuditz
fahren, um an dem Volksfeſt teilzunehmen.

Am Vormittag des Flugtages, an dem ſich
der ſtets intereſſante planmäßige Flugdienſt
abwickelt, bietet ſich Gelegenheit zu zahlloſen
billigen Rundflügen. Jn den frühen Nach-
mittagsſtunden beginnt dann das reichhaltige
Programm mit Ballonſkärts und Staffel-
flügen, mit Fallſchirmabſprüngen und Kunſt-
flugvorführungen großer Meiſter, unter denen
ſich auch der Deutſche Kunſtflugmeiſter Willi
Stöhr befindet. Eine Schule des Segelflugs
wird vorgeführt, die die Entwicklung von den
Anfängen bis zu Höchſtleiſtungen zeigt und
bei günſtigen thermiſchen Verhältniſſen viel-
leicht zu ganz ungewöhnlichen Ergebniſſen
kommt. Großes Jntereſſe werden neben den
Vorführungen der Flugſtaffeln die Fallſchirm-
abſprünge mit manueller Auslöſung finden.
Auch der Luftakrobat Oskar Dimpfel mit
ſeinen ſenſationellen luftakroßatiſchen Vorfüh-
tungen, ſeinem Kautſchukakt am Trapez des
fliegenden Flugzeuges wird Bewunderung
und Begeiſterung hervorrufen. Mehrere Mu-
ſikkapellen begleiten die Darbietungen mit
einem guten, abwechſelungsreichen Programm.

Ueber den genauen Tagesverlauf des Groß-
flugtages Mitteldeutſchland unterrichtet ein in
dieſen Tagen erſcheinendes, reich bebildertes
Programm, das in allen Dienſtſtellen der
NSG. „Kraft durch Freude“ für 20 Pfennig
zu haben iſt. Dieſes Programm iſt gleichzeitig
Los und wird bei allen Volksgenoſſen beſon-
deren Anklaäng finden, denn für 20 Pfennig
können ſie ein Auto, Motorräder, Fahrräder,
Rundflüge und Ferienreiſen gewinnen. Noch
während des Flugtages findet die Verloſung
in einer Pauſe ſtatt. Glückliche Gewinner
können vom Großflugtag Mitteldeutſchland im
eigenen Auto nach Hauſe fahren. Jetzt alſo
muß ſchon jeder daran denken, daß er ſich den
28. Juli 1935 für den Großflugtag Mittel-
deutſchland der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ Gau Halle- Merſeburg freihält.
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zwei Briefe ohne Unterſchrift
Erzählung von Paul Berglar-Schröer.

Ellen las einen nicht alltäglichen Liebes
roman, fand es klug und lieb, wie die beiden
Menſchen ſich fanden, entdeckte nach Frauen-
art, daß ſich darin Eigenſtes ihrer und ihres
Mannes Liebe ſpiegelte, lächelte ſanft, erſchrak
dann aber über das Ende dieſer Lievbe, ſträubteſich dagegen, betrachtete ſich im Handſpiegel,
ſeufzte und blickte zu Kort hin, entdeckte das
erſte Grau in ſeinem Schläfenhaar ſehr ſchmerz
lich. Kort aber blätterte ſo obenhin in ſeinen
Zeitſchriften, ſah zwiſchendurch ebenfalls auf,
muſterte Ellen heimlich, dachte an das, was da
jäh zwiſchen ihnen aufgetaucht war, bemerkte
in ihrem Geſicht Abſpannung und Erwartung
und brachte das mit dem Brief in Zuſammen-
vang, den er bekommen hatte. Beide aber dach-
tken: Was iſt das mit uns? Wir lieben uns
immer noch! Wir ſollten jetzt aufeinander zu
gehen, das Stumme abtun, ſollten von dieſen
Briefen ſprechen!

Sie dachten das, aber ſie taten's nicht; ſondern
ſie laſen, veobachteten ſich, fühlten bitteres Miß-
trauen in ſich wühlen!

Es war ſo geweſen Als Kort ins Büro
ging, fand er im Kaſten einen Brief, öffnete
ihn, las ihn, las ihn wieder, faßte ſich an denKopf: „Wenn Sie Ellen überraſchen wollen,
gehen Sie heute um 9 Uhr ins Kaffehaus Uhl!
Sie erleben da Jhr blaues Wunder! Eine gute
Freundin!“ „Pfui, wie gemein, anonym!“,
ſagte Kort, tat den Brief fort, der aber rumorte
in ihm. Daher alſo die ſonderbare Entfrem-
dung der letzten Tage! Jſt ſo was denn aus-
zudenken? Ellen aber bekam mit der zwei-
ten Poſt einen Brief: „Sie Dummerchen
wollens natürlich nicht wahrhaben, aber wenn
Kort Jhnen ſagt, er hat einen geſchäftlichen
Weg, dann führt der ins Kaffehaus Uhl und
dort erwartet er ſeine Herzdame! Ein guter
Freund!“

Ellen ſchleuderte den Brief beiſeite und holte
ihn wieder, las ihn nochmals; Abſcheu war in
ihr; aber das Nagende ihrer Zweifel behielt
die Oberhand! Sie ſann zurück, erfand nun
aus ſich ſelbſt Verdachtsmomente in Harm-
loſigkeiten; die letzten Tage verzerrten ſich
vollends; ſie las, traurig klang der Roman aus;
lange ſah ſie Kort an: So alſo würde es auch
zwiſchen ihnen ſein! Sie nickte ſchwer vor
ſich hin: So iſt nun das Ende einer Liebe!

„Dieſe gute Freundin wird Milli ſein!“
ſtellte Kort feſt, war traurig und auch etwas
eitel; Milli hatte ihn geliebt; nun warnte ſie
ihn; hoffte gar etwas für ſich ſelbſt?! Gut,
er würde hingehen! Ellen aber ſann:
„Dieſer gute Freund iſt natürlich Möhlen! Er
bekam damals den Korb! Nun hat er ſeine
Genugtuung! Unanſtändig iſt's zwar: Aber
Eiferſucht? Sie würde alſo ins Kaffeehaus
gehen; oh, nicht zum Zanken! Nur ſo ganz
ſtill ſagen: „Kort, ich werde nun von dir gehen!“
Weh tat das, aber es mußte ſein!

Und dann erſchrak ſie doch, als Kort ſagte:
„Ellen, entſchuldige mich bitte! Jch habe noch
einen Geſchäftsweg! Warte nicht auf mich!“Jhr Herz raſte, aber ſie bezwanag ſich: „Gut, geh

nur Kort!“ Dann ging er ins Kaffehaus Uhl,
ſetzte ſich oben auf die Terraſſe, hinter eine dick-
leibige Säule: „So, von hier aus werde ich
alles ſehen können!“ ſagte er. Und etwas ſpäter
erſchien Ellen, verkroch ſich in den tiefen Schat-
ten der Portiere, ahnte ihn da oben, verkroch
ſich noch mehr: „„Hier muß ſie ja vorbei, wenn
ſie zu ihm will!“ dachte ſie ſchmerzlich!

So belauerten e ſich. Oben zog Kort die
Uhr: Merkwürdig, 9.30 Uhr! Da ſitzt ſienun und wartet auf den andern! Ellenunten ſah zur Uhr: Sonderbar, es iſt ſchon 10!
Da hockt er nun mit ſcheuem Gewiſſen!

Die Spannungen wuchſen; aber es gab Hellig-
keiten darin: Eine ungewiſſe Freude, daß bis
jetzt noch nichts erwieſen war! Eine kleine
Vogel-Strauß- Politik der herausgezögerten
Verantwortung! Auch etwas Schadenfreude
war darin! So wurde es 10.30 11
11.80!

Das Servierfräulein gähnte vor Langeweile
und Untätigkeit! Es ſchlug 12! Da er-
hoben ſie ſich gleichzeitig, zahlten, taten er-
ſtaunt, maßen ſich zweifelnd: „Was tuſt du denn
hier?“ „Jch frage mit gleichem Recht!“
„Je nun, und dieſer Brief?“ „Aber ſo einen
hab ich doch auch!“ Die Augen beißen ſich
ineinander: „Das iſt ja die gleiche Schrift!“
„Ja, haargenau!“ Da ſprang eine jähe
Ahnung ſie an, trieb ſie den ſchnellſten Heim-
weg; das Tor, die Haustür, die Korridortür:
Sie ſtanden weit offen. „Jch habe ſie aber ver

ſchloſſen!“ rief Ellen. „Was bedeutet das, zum
Teufel!“ brach Kort aus.

Sie ſtürzten ins Zimmer, gingen hin und
her, fanden alle Schränke, Schiebladen, Behält-
niſſe erbrochen! Anzüge, Kleider, Schmuck-
ſachen und Haushaltskaſſe fehlten! Aber da,
wo die Kaſſe zuvor ſtand, lag ein Zettel: „Jch
danke Jhnen, daß Sie mir's ſo leicht machten!“

So eine unverſchämte Viſitenkarte, ſchäumt
Kort! Dann aber ſtehen die beiden, die nie
reich waren und nun arm ſind, ſich gegenüber;
an das Armſein denken ſie nicht; aber an das
andere: Wie leicht Mißtrauen in eine Ehe ge-
ſät werden kann! Und ſie ſchämen ſich ein
wenig, ſtehen in Verlegenheit, ſuchen ſich mit
den Augen, und die lächeln dann plötzlich ſehr
zärtlich: „Nie wieder Kaffeehaus Uhl!“ Ach,
wer weiß denn, wozu Liebe, Leid und Ein-
bruch gut ſind

Das Gebirge im Wandel der Anſchauungen
Landſchaft des Schreckens für die Antike Berggeiſter des Mittelalters

Wandlung im 18. Jahrhundert

Die Griechen und Römer der ällteſten
Zeiten liebten nur ihre Landſchaften, die
Sonne des Südens, das Mittelländiſche Meer
und ſeine Uferſtrecken, die Heiterkeit, das Far-
bige und Harmoniſche ihrer Fluren und Haine,
den blauen Himmel und die warme Luft.
Daher mußten ihnen die Alpen mit ihren
immer mit Schnoe und Eis bedeckten Bergen
wie eine grauenvolle Wildnis erſcheinen, wo
nur böſe Geiſter und wilde Dämonen hauſen
konnten. Die Alpen erſchienen Römern und
Griechen zunächſt als die Grenze der Kultur.
Jenſeits des gewaltigen Alpenſtockes wohnten
nach der Meinung von Rom und Griechenland
zwiſchen Sümpfen und riefigen Urwäldern nur
noch Barbaren. Auch, daß es Hannibal möglich
machte, mit einem Heere über die Alpen zu
kommen, konnte bei den Römern das Grauen
vor dieſem Gebirge noch nicht vermindern.

Schon frühzeitig führten Saumpfade über
die Alpen. Jedoch auch als bereits fahrbare
Straßen entſtanden waren, drang niemand
tiefer in das Gebirge ein. War ſchon die Be-
gehung dieſer Straßen ſehr beſchwerlich und
gefährlich, ſo erſchien das tiefere Eindringen
ins Gebirge als eine Unmöglichkeit und als
ein zweckloſes Bemühen. Nicht allein die Be-
wohner der ſüdlicher gelegenen Länder hatten
Grauen und Abſcheu vor der gewaltigen Ge-
birgswelt der Alpen, auch bei den Bewohnern
der Alpentäler beſtand dieſes Grauen bis über
die mittelalterliche Zeit hinaus. Jn einer Hin-
ſicht wurde die Furcht vor der Gebirgswelt
nach der Zeit der Römer ſogar noch agarößer,
denn mehr noch als nach den Anſchauungen der
Römer hauſten nach dem Volksglauben der
mittelalterlichen Zeit im Jnnern der Alpen
böſe, gefährliche Berggeiſter und noch andere
Dämonen, die furchtbare Rache an den Men-
ſchen nehmen, wenn dieſe verſuchen wollten, ihr
Gebiet zu betreten, ſie auf ihren wilden Ber-
Fex auf ihren Schnee- und Eisfeldern aufzu-
uchen.
Nur mit Furcht ſahen daher auch die Wall-

fahrer, Kaufleute und andere Reiſenden, die
nach Jtalien zogen, von den Alpenſtraßen aus
auf die abſeits liegende Gebirgswelt mit ihren
Gipfeln, Schluchten und dahinſchießenden
Wildbächen. Sogar die hohen Obrigkeiten wa-
ren der Anſicht, daß die böſen Berggeiſter von
den Menſchen nicht gereizt werden dürften. So
kamen denn im Mittelalter auch obrigkeit-
liche Verordnungen heraus, die den
Menſchen bei Strafe verboten, abſeits der
Alpenſtraßen tiefer in das Gebirge einzudrin-
gen. Es gab keinen einzigen Dichter der mit-

telalterlichen Zeit, den das Gebirge in ſeiner
Größe und Gewalt zu einem Verſe hätte an-
regen können. Ebenſo war den Malern die
Schönheit der Gebirgslandſchaften noch nicht
aufgegangen.

Jedoch nicht allein die Alpen wurden als
Bezirke des Grauens und die Heimat böſer
Geiſter angeſehen, genau ſo war es auch in an-
deren Gebirgsgegenden, in den Pyrenäen, in
den Karpathen, in Harz, im Rieſen-
gebirge und in anderen Gebirgsſtöcken und
Gebirgszügen. Auch dort hauſten nach dem
Volksglauben böſe Geiſter und Dämonen, die
man in ihrer Einſamkeit nicht ſtören durfte,
o man von ihrer Rache verſchont bleiben
wollte.

Jm Harz wird ſchon ſeit dem 10. Jahrhun-
dert Bergbau getrieben, die erſte Beſteigung des
Brockens fiel jedoch erſt in die nachmittel-
alterliche Zeit, in das 16. Jahrhundert, und
nur einzelne waren es, die ſich auch fernerhin
auf den Brocken hinauf zu ſteigen trauten.
Dieſe Abneigung oder mindeſtens die Gleich-
gültigkeit gegen alle Gebirgsgegenden war auch
darauf zurückzuführen, daß die Menſchen bis
weit in das 18. Jahrhundert hinein ein nur
recht geringes Gefühl für Naturſchönheiten
hatten. Geht man Reiſeberichte aus früheren
Jahrhunderten durch, ſo fällt immer auf, daß
Schilderungen über Naturſchönheiten oder über-
haupt Schilderungen über Landſchaften faſt
ganz fehlen. Auch, wenn Reiſende durch Gegen-
den kamen, deren Schönheit jetzt jedes Jahr
große Menſchenſcharen anlockt, findet man in
alten Reiſeberichten kaum ein Wort darüber
vermerkt.

Weder die Schönheit von lieblichen Tälern,
noch die Großartigkeit von Gebirgsgegenden,
die herrliche Lage von Seen oder Burgen ſchie
nen bei unſeren Vorfahren einen tieferen Ein-
druck zu hinterlaſſen. Ueber alte Städtchen am
Rhein, am Main oder an der Moſel, deren An-
blick uns heute in Entzücken ſetzt, war in alten

Reiſeſchilderungen meiſtens weiter nichts ver-
merkt als dies, daß Unterkunft gut oder ſchlecht
geweſen ſeien. Alte Burgen und romantiſch ge-
legene Burgruinen wurden nur als altes Ge-
mäuer angeſehen, gerade noch gut genug, für
Eulen und Fledermäuſe.

Erſt ſeit dem 18. Jahrhundert ſtellte ſich dasGefühl für Naturſchonheiten ein,
und ſeit dieſer Zeit fanden denn auch die
Schönheiten der Gebirge mehr Beachtung
nicht zuletzt durch Goethes Werk der von der
ausklingenden Zeit verkünſtelter Naturſchwär-
merei den Durchbruch zur Unmittelbarkeit des
Naturempfindens gefunden hatte.

Was geſchah am 17. Juli
Vor 17 Jahren (1918): Ermordung des Zaren

Nikolaus II. und ſeiner Familie in Jekate-
rinburg.

Vor 18 Jahren (1917): Finnland erklärt ſeine
Unabhängigkeit.

Vor 430 Jahren (1505): Martin Luther wird im
Auguſtinerkloſter in Erfurt als Mönch ein-
gekleidet.

Vier Frauen im Grönland-Winter

Ein hiſtoriſches Schiff auf neuen Forſchungs
Fahrten.

Am Kai von Aberdeen liegt ſeit einigen Ta
gen die „Queſt“, die aus Tromſoe (Norwegen)
nach Aberdeen überführt wurde, um hier die
letzten Ausrüſtungen vor der geplanten großen
Fahrt zu erhalten. Die „Queſt“ iſt ein recht
bekanntes Schiff, das vor allem deshalb in den
Kreiſen der Arktisfahrer beſonderes Anſehen
genießt, weil mit dieſem Schiff der engliſche
Polarforſcher Shakleton in die Arktis aus
fuhr. Shakleton kam bekanntlich auf dieſer
Fahrt um. Sein Sohn hat ſich im letzten Herbſt
einer britiſchen Univerſitätsexpedition ange-
ſchloſſen, um auf den Spuren ſeines Vaters
weiterzuforſchen.

Doch was hier im Zuſammenhang mit der
„Queſt“ ſtärker intereſſiert, iſt die Tatſache, daß
eine Expedition, die aus 14 Perſonen beſteht,
zum erſtenmal eine größere Anzahl Frauen
mit in die Arktis nehmen will. Jnsgeſamt ſind
es 4 Frouen, die ihre Männer auf der Grön-
land-Reiſe begleiten und auch mit ihnen zuſam-
men den Winter in der Arktis verbringen
wollen.

Das Ziel der 14köpfigen Expedition iſt,
einige der bisher gar nicht oder kaum unter-
ſuchten Berge zu beſteigen und hier die notwen-
digen wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen zu
treffen. Die „Queſt“ wird die Expedition übri-
gens nur nach Grönland bringen dann aber
zurückkehren und erſt ein Jahr ſpäter die Ark-
tisfahrer wieder abholen. Man ſteht auf dem
Standpunkt, daß die Ueberwinterung in der
Arktis mit Unterſtützung der Frauen leichter
ſein werde, als nach der bisherigen Uebung,
wo faſt ausnahmslos Männer allein ſich durch
zuſchlagen hatten.

JnEinzelfällen hört man allerdings davon,
daß ſich Frauen in der Arktis vorzüglich be-
währten. War doch zum Beiſpiel eine der
gefährlichſten ruſſiſchen Polarſtationen faſt drei
Jahre lang von einem Mann und einer Frau
beſetzt. Die Anpaſſungsfähigkeit der Frau au
arktiſche Verhältniſſe ſoll ausnehmend gut ſein,
ſobald die Magenfrage, d. h. alſo der reiche Ge-
nuß von Oelen und Fetten zufriedenſtellend
gelöſt iſt. Der Genuß großer Oel- und Fett-
mengen iſt bekanntlich gerade während der
Wintermonate eine unerläßliche Notwendigkeit
für den Aufenthalt in der Arktis. Jn dieſer
Richtung trifft man auch in Aberdeen zur Zeit
ganz beſondere Vorbereitungen, um die erſte
Ueberwinterung einer größeren Anzahl Frauen
in der Arktis entſprechend zu ſichern.
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19. Fortſetzung.
Jetzt erſt, wo er ganz entfernt iſt von allen

Bernhards und Goveneys der Welt, kann er
ganz verſtehen, wie Cornelie leiden muß. Er
bangt um ſie. Hat ſie erſt wieder eine ihr ge-
mäße Arbeit, dann meiſtert ſie das Leben.

Nun Lichterfelde. Peter kann es nicht erwar-
ten. Er öffnet das Fenſter. Feuchte Moder-
luft des Herbſtes ſchlägt von den entlaubten
Gärten herein. Die Laternen brennen in
einem kleinen roten Dunſtkreis. Jetzt die
ſchlecht gepflaſterte Ecke an der Gärtnerſtraße.
Jmmer hat er ſich über ſie geärgert. Heute
lacht er glücklich auf, wie das Auto einen ärger-
lichen Hopſer macht. Wenn man glücklich iſt,
iſt alles ſchön. Er weiß ja: noch wenige Meter.
Und nun iſt er da.

Sein Haus iſt erleuchtet. Kein Fenſter, aus
dem nicht die fröhliche Helligkeit ſtrahlt. Ma-
rianne hat keine Jalouſie heruntergelaſſen.
Ganz leuchtend ſoll das Haus ihn begrüßen.

Drinnen haben ſie das Zuſchlagen des Wa-
gens gehört. Die Gitterpforte ſchnurrt. Offen
iſt die Haustür. Jn dem warmen Licht ſtehen
ſie da: Marianne und die Kinder.

Peter rennt wie ein Knabe durch den Gar-
ten, um das kleine Rondell. Zwei Stufen
und nun hält er das warme, lebendige Leben,
das zu ihm gehört. Dem er ſelbſt gehört. Um
das er beinahe zu Grunde gegangen wäre
und das nun doch mit ihm und für ihn ge-
rettet iſt
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Erſter Aoövent.
Jn dem großen Eßzimmer der Penſion

Janna iſt die Tafel zum Abſchiedseſſen gerich-
tet. Morgen will Peter nach Frankfurt, über-
morgen kommen ſchon die Packer. Zum Weih-
nachtsfeſt werden Holthauſens in der neuen
Heimat ſein. Die Tafel glänzt weiß. Tannen-
zweige und rote Bänder ſind zu einem ſchmalen
Läufer quer über das weiße Tuch geſpannt.

Traute hat mit Klemmchen zuſammen kleine
Weihnachtsneſtchen von Pfefferkuchen, roten
Aepfeln, Mandarinen und Marzipan in das
Grün hineingebettet, wobei es nicht ohne
ſchwere Seelenkämpfe für Traute abging.
Traute hat verſprochen, nicht zu naſchen. Denn
ſie iſt ja nun ſchon ein großes Mädchen. Aber
manchmal iſt Groß-Sein ſchwer. Nun, Klemm-
chen hat ab und zu ein Auge zugedrückt.

Ja, Klemmchen iſt heute da. Alle ſind ſie da.
Auch Heino Kaiſer, der für das neue Jahr eine
Anſtellung hier an der Oper hat. Geſtern nacht
iſt er mit dem Flugzeug von Köln gekommen,
er hat nur den heutigen Tag Urlaub, aber er
darf nicht fehlen, ebenſowenig wie die Fürſtin
Alexandra Warwarra und der ewig ſchüchterne,
melancholiſch lächelnde Nikolaus Perſakow
Der einzige Fremdling iſt Meinhart. Aber er
benimmt ſich vollkommen „janniſch“, wie
Klemmchen anerkennend feſtſtellt. Will ſitzt
neben Meinhart und läßt keinen Blick von ihm,
wenn der ſpricht. Seitdem Meinhart ihn da-
mals mit den paar ganz einfachen, ganz ſach-
lichen Worten bei Crämers heimgeholt hatte,
hängt er mit einer ſcheuen Verehrung an ihm.
Peter hat ſchon erklärt, er ſei ein wenig eiſer-

ſüchtig auf Meinhart, „natürlich nur in bezug
auf den Jungen“ hatte er raſch hinzugefügt.

Zwiſchen Marianne und Peter iſt alles klar.
Sie haben über Meinhart geſprochen und auch
über Cornelie. Eines weiß vom andern und
begreift, daß Liebe nichts iſt. worin man ganz
ſicher ſein darf, ſondern etwas, was ab und
zunimmt wie die Gezeiten des Mondes. Wie
die Waſſer des Meeres, wie alles, was lebendig
iſt. Aber es iſt gut, daß ſie es wiſſen. Denn
um ſo wacher werden ſie ſein und um ſo klarer
werden ſie neu aufbauen.

Frei und gelöſt iſt Mariannes Geſicht, vie ſie
jetzt Meinhart zutrinkt. Ernſt und offen ſehen
Meinhart und Peter ſich an. Da iſt eine männ-
liche Freundſchaft gewachſen, die nicht vergehen
wird. Jn dieſe Freundſchaft iſt auch Cornelie
einbezogen. Peter hat Meinhart von Cornelie
geſagt. Geſtern hat er ſie angerufen. Sie geht
in die volks wirtſchaftliche Abteilung des Mein-
hartſchen Chefbitros. Peter hat nicht gefragt,
ob ſie ſich noch einmal ſehen wollen. Da ſie
nichts erwähnt hat, weiß er, ſie kann es nicht.
Noch nicht Man muß geduldig ſein. Man
muß nicht die Dinge vorausnehmen wollen.
Schmerz wie Glück wollen reifen.

Er wird ja wieder einmal herkommen mit
Marianne. Sie haben den unteren Stock des
Hauſes vermietet. Oben ziehen Heino Kaiſer
und Klemmchen nach ihrer Verheiratung ein.
Nikolaus Perſakow und Alexandra Warwarra
behalten ihre Zimmer. Und die Zimmer ganz
oben, dort, wo Hilde Strauß wohnte und wo
Peter ſeine Arztſachen verwahrt hatte, die
bleiben für Peter, Marianne und die Kinder.

Alles wandelt ſich und doch bleibt das We-
ſentliche, denkt Peter. Eine fromme Dankbar-
keit iſt in ihm. Heimlich drückt er Marianne
unter dem Tiſch, die Hand. Da glänzen ihre
Augen auf wie die eines ganz jungen Mäd-
chens.

„Peter“, ſagt ſie leiſe, „lieber, guter, dummer
Peter.“

„Nemmen Sie Piroggen“, befiehlt plötzlich in
Peters Rührung hinein Alexandra Warwarra
energiſch und klatſcht ihm eine Portion auf den

Teller. „Lebben iſt ſchlecht aber Piroggen von
Perſakow bleibben gutt.“

Perſakow, der heute mit am Tiſche ißt, ob-
wohl er, wie beim erſtenmal, Koch geſpielt hat

aber heute braucht man das ja nicht mehr
zu verheimlichen errötet vor Freude.

„Das Leben iſt nicht ſchlecht, das Leben iſt
ſchön, trotz allem“, ſagt Will plötzlich mit einer
erregten, heißen Stimme.

Meinhart nickt ihm zu. Er ſteht auf, klopft
ans Glas. „Keine Angſt“, ſagt er lächelnd, „ich
halte keine lange Rede. Aber Will hat mir das
Stichwort gegeben. Dieſes Wort möchte ich
wiederholen und in einen Wunſch kleiden.“
Meinhart umfaßt Peter, Marianne und die
Kinder mit einem halb wehmütigen, gütigenBlick.

„Möge das Leben euch ſo ſein, wie Will ge-
ſagt: Schön trotz allem!“

Ende.

Strafporto
Der Dichter Viktor von Scheffel hielt

ſich zur Erholung in Italien auf, als er eines
Tages von ſeinem Freund aus der deutſchen
Heimat einen unfrankierten Brief bekam, der
nur die Mitteilung enthielt. dem Abſender gehe
es gaut,' und er ſende die beſten Grüße. Ver-
ärgert darüber, für dieſes inhaltloſe Geſchreib-
ſel Strafporto zahlen zu müſſen, gedachte Schef-
fel ſich ſogleich in entſprechender Weiſe zurächen. Von einem Bauplatz verſchaffte er ſich
einen gewichtigen Stein, ließ den umfangreichen
Block in einer großen Kiſte verpacken und von
einem Spediteur unfrankiert an ſeinen Freund
nach Deutſchland ſchicken. Der Freund, der bei
der Ankunft der Sendung einen wertvollen
Gegenſtand in der Kiſte vermutete, bezahlteohne zu fragen, die Frachtſumme. Als er beim
Auspacken den wertloſen. Stein zu Geſicht be-
kam, packte ihn eine große Wut. Sein Aerger
löſte ſich aber ſchließlich doch in ein lautes Ge-
lächter auf, als er auf dem Boden der Kiſte
einen Zettel mit folgenden Worten von der
Hand Scheffels fand: „Anbei der Stein, der mir
beim Empfang deines letzten Briefes vom
Herzen gefallen iſt!“
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Im auſtraliſchen Buſch verirrt
Mein fürchteklichſtes Abenteuer Auf einer Künguruhjagd verlaufen Vom Durſttod bedroht

J

Die Goldwäſcherei war eine ſchwere Arbeit,
Unſer Platz lag ziemlich außerhalb der auſtra
liſchen Stadt Boulders, und wir mußten
das für den Betrieb der „Wiege“ nötige
Schwemmwaſſer, mehrmals täglich in einem
großen Blechtank von der allgemeinen Waſ-
ſerleitung holen. Unſere Hände, ſchwielig
vom Schürfen und Schaufeln, waren vom
Schwemmen ſtändig durchweicht, von der
unbarmherzigen Sonne aufgezogen, eigentlich
andauernd entzündet. Am Sonntag arbeite-
ten wir natürlich nicht, ſonderun verbrachten
ihn nach unſeren wechſelnden Neigungen.

Jch beſchloß, mich am Sonntag den Leuten
anzuſchließen, die unter Führung von Al
Wardle, einem alten, erfahrenen Buſchläufer,
auf Känguruhftagd ritten. Nebenbei
kennt kein Menſch in Auſtralien das Kängu-
ruh unter dieſer Bezeichnung, ſondern es heißt
dort „Wallaby“.

Am Sonntag zog ich alſo auf einem ge-
mieteten Pferd mit der Jagdgeſellſchaft los.
Ein großer, gemeinſämer Trinkwaſſertank
wurde auf einem eigenen Packpferd mitge-
führt, damit nicht jeder ſein Trinkwaſſer auf
dem Buckel ſchleppen müſſe. Wir ritten auf
unſerem Weg zuerſt über Sand und dann
durch eine ganz troſtlos öde Zone.

Ebenſo wie man wochenlang durch
auſtraliſchen Buſch wandern könnte,
einen Menſchen. zu Geſicht zu
ebenſo gibt es Strecken, wo über den tief-
roten Boden, auf dem von Zeit zu Zeit ein
rieſiger Eukalyptus oder mannshohe Grasbe-
ſtände ſtehen, kein Lebeweſen, nicht einmal ein
Vogel oder Jnſekt zieht.

Dann kamen wir plötzlich ans dem öden,
toten „Serub“ an Stellen, wo es Wieſen gab,
Blumen, animaliſches Leben, Jnſekten, Rep-
tilien Papageien auf den Bäumen und Beu-
teltiere. Dieſer plötzliche Uebergang vom
toten Buſch in den mit Tieren erfüllten hängt
ſicherlich auch mit der Waſſerverſorgung zu-
ſammen, obwohl für den Menſchen nirgends
Trinkwaſſer zu finden iſt.

Wettritt mit den Künguruhs

den
ohne

bekommen,

Und nun konnten wir auch eine Herde
Wallabys entdecken, die in fantaſtiſchen
Sprüngen über das Land jagte. Die Hatz
begann. Wir gaben den Pferden die Sporen,
aber wir galoppierten vielleicht drei Stunden
hinter den mit raſender Geſchwindigkeit hüp-
fenden Beuteltieren her, ohne uns ihnen
nähern oder zum Schuß kommen zu können.
Das Waſſer im Tank auf dem Packpferd, das
an Al Wardles Gaul gekoppelt war, gluckſte
nur ſo beim Galoppieren.

Jch war der erſte, der Jagöglück hatte. Es
war mir gelungen, mit meinem Pferde an
die Spitze zu kommen. Die Känguruhherde
zog eben in ein dichtes Buſchland ab, und wir
mußten uns beeilen, ſollen wir ſie nicht
verlieren, denn im dichten, zähen Buſch iſt für
Reiter ein ſchlechtes Vorwärtskommen. Da
kollerte ein Känguruhbaby aus dem mütter-
lichen Beutel. Die Mutter ſtockte einen Au-
genblick, doch dann ſiegte ißre Angſt über
den Muttertrieb, ſie wollte weiterſpringen
und das Kleine ſeinem Schickſal überlaſſen
Jhr kurzes Stocken genſigte mir.

Jch bin ein guter Schüßz und traf ſie auf
ziemlich weite Diſtanz Das Wallaby machte
mitten im Hüpfen einen unregelmäßigen Luft-
ſprung, überkugelte ſich, ſank nieder, raffte
ſich wieder auf, verſuchte noch einige Sprünge
und ſank dann endgültig zuſammen. Es war
ſfinkend im Buſch untergetaucht, und ich lenkte
mein Pferd zwiſchen das Buſchwerk, um meine
Beute zu ſuchen. Weiter unten kamen die
Känguruhs wieder in freiere Ebene zum Vor-
ſchein. Meine Gefährten die noch nicht zum
Schuß gekommen waren, ſauſten an mir vor-
bei wie die wilde Jagd und ſetzten den ſich
entfernenden Wallabys in einer Staubwolke
nach.

Jch hatte meine Beute zwiſchen Büſſchen
erſpäht, trieb mein Pferd hin, ſtieg ab und
befeſtigte die Zügel am Buſchwerk, um das
Känguruh aufzunehmen. Da kam plötzlich un-
erwartetes Leben in das todwunde Tier. Jch
hatte mich ihm nicht ſehr geſchickt genähert, und
ſein kraftvoller Hinterlauf traf mit einem ge-
waltigen Tritt meinen vorgebenugten Schädel.
Hätte mein Hut nicht die Wirkung des Schla-
ges abgeſchwächt, ſo hätte er mir wahrſchein-
lich den Schädel zerſchmettert. So ſtürzte
ich bloß hin, dann wurde es dunkel vor mei-
nen Augen, und die Sinne ſchwanden wir.

Als ich zu mir kam, ſtand die Soone ſchon
ſehr tief. Mein Schädel ſchmerzte fürchterlich.
Jch brauchte einige Sekunden, um meine Lage
zu erfaſſen. Das Wallaby lag, nun endgül-
tig tot, neben mir. Aber ein jäher Schreck
durchzuckte mein Herz wie ein ſchmerzhafter
Stich mein Pferd war verſchwunden. Es
mußte ihm während meiner Ohnmacht ge-
lungen ſein, die Zügel hergbzuzerren, und
dann hatte es wohl das Weite geſucht und
war den anderen Pferden nachgaloppiert.

Wenn meine Gefährten mich nicht ſuchten,
war ich verloren. Jch hatte keine Ahnung,
wie ich nach Boulders zurückfinden ſollte.
Und wenn mir dies nicht gelang, dann er-
wartete mich ein ſchrecklicher Tod. Eſſen
konnte ich mir verſchaffen. Da lag das ge
ſchoſſene Känguruh, und ich hatte auch ſonſt
genug Patronen für meine Flinte. Aber
ich hatte kein Waſſer und fonnte keines er-
langen. Wenn ich nicht zur Stadt zurückfand,
mußte ich verdurſten

Jch ſprang haſtig auf und ſchrie. Vielleicht
hörten mich Wardle oder ein anderer. Aber
nichts antwortete mir. Jch war allein. im

Stunden des Schreckens

Jch beſchloß, mir die Stelle zu merken, wo
das C en. Känguruh lag, inzwiſchen aber
den Spuren meines Pferdes, die ich erkennen
konnte, nachzugehen. Aber bald vermiſchten
ſich die klaren Spuren mit unzähligen an
deren ich Neuling konnte nicht erkennen,
ob ſie von Pferden oder Wallabys herrühr-
ten und als ich ſie trotzdem mit ſchwacher
Hoffnung verfolgte, ſtand ich nach einer halben
Stunde vor einem undurchdringlichen, weithin
reichenden Hindernis, einer rieſigen Gras-
dſchungel aus mannshohen, hellgrünen Spini-
fexgräſern, die Stachelſpitzen beſitzen, ärger
als die ärgſten Dornen, und durch die nie-
mand hindurch kam, weil er zerfetzt würde.
Die Spuren ſtammten wohl von Wallabys, die
hier wieder umgekehrt waren. Der kalte
Schweiß brach aus meinen Poxen. Die Däm-
merung begann, und ich machte kehrt, um zu
dem Platz zurückzugehen, wo das tote Kän-
guruh lag, dem einzigen Platz in dieſer Oede,
n für mich gekennzeichnet war und Bedeutung
hatte.

Es wurde immer dunkler, und ich beeilte
mich. Aber ich ging eine Stunde, und dann
mußte ich mir eingeſtehen, daß ich mich verirrt
hatte, daß ich nicht einmal imſtande war, dieſen
einen Platz, von dem ich angenommen hatte, ihn
beſtimmt wiederzufinden, wiederzuerkennen.

Da durchzuckte mich plötzlich ein freudiger
Schreck. Dort, in der Ferne, auf einem Gras-
hang, ſaß ja die ganze Jagdgeſellſchaft und war-
tete auf mich. Doch wo waren die Pferde? Wa,
rum waren ſie abgeſtiegen? Jch überlegte nicht
lange, ſondern lief, innerlich jauchzend, auf ſie
zu. Das, was ich in der beginnenden Dunkel-
heit -für eine Anzahl Geſtalten gehalten hatte,
war eine Anzahl Grasbäume, jene buckligen,
braunſchwarzen, niedrigen Stämme im Gras-
kleid, die man auch bei Tag oft genug für eine
Anzahl zuſammenhockender Menſchen halten
kann.

Und jetzt mich überlief es eiskalt
ſtreckte, wie um mich zu höhnen, ein kleiner,
verdorrter, ſich wenig über den Erdboden er-
hebender Baum eine lange Zunge heraus.

War ich ſchon verrückt vor Angſt? Doch nein,
dieſes Stück Baum war gar kein Banum, ſon-
dern ein Ameiſenigel, der mit ſeinen Stacheln
und ſeiner Schutzfarbe den Grasbäumen ſo
ähnlich ſah, wie die kauernden Menſchen. Er
ſtreckte ſeine lange, klebrige Zunge auch nicht
aus, um mich zu verſpotten, ſondern um damit
Termiten zu fangen.

Er hatte ſich der Umgebung angepaßtk, er ver-
durſtete nicht. Jch mußte an die Erzählungen
von den Eingeborenen denken, die aus Wurzeln
Waſſer zu ſaugen verſtehen. Hätte ich ſie doch
hier gehabt, um mich dieſe Kunſt zu lehren, als
ich mich im Buſch zur Nacht verkrochen hatte
und endlich in wirre Träume fiel.

r

Als ich erwachte, war ich wie gerädert. Die
Sonne kam hervor, und nun begann mich ein
heftiges Durſtgefühl zu erfaſſen, das ſich immer
ſteigerte. Jch irrte unter der glühenden Sonne
umher, hierhin, dorthin, ganz zwecklos, denn ich
konnte auch nicht den geringſten Fingerzeig da
für finden, in welcher Richtung Boulders lag.

mende Durſt und die zunehmende Gewißheit,
verdurſten zu müſſen, die mich ganz ausfüllte.
Nach einem endloſen, ermattenden Tag kam
wieder eine Nacht im öden Buſch, dann noch ein
Tag irrer Wanderung, der das Durſtgefühl zur
unerträglichen Qual werden ließ, noch eine
Nacht.

Von einem Buſchläufer gerettet
Nach dieſer Nacht war ich bereits ſo matt, daß

ich mich kaum auf den Füßen halten konnte.
Dennoch ſetzte ich mein zweckloſes Umherirren
fort, und plötzlich faßte ich wieder Hoffnung.
Unter einem Baum in der Nähe ſchien eine
menſchliche Geſtalt auf dem Boden zu liegen.
Jch nahm meine letzte Kraft zuſammen
ſchleppte mich hin.

Es war ein liegendes menſchliches Skelett;
bekleidet mit einer Tracht längſſtvergangener
Tage, mit Stiefeln, einem verbl ßten blauen
Rock und verwittertem Hut, wie man ſie etwa
vor achtzig Jahren trug. Dieſer Anblick war
eine ſolche Erſchütterung für mich, daß ich
hoffnungslos und zitternd zu Boden ſank und
nur immer das Skelett anſtarrte. Vor achtzig
Jahren war hier ein Menſch geſtorben, ſicher
verdurſtet, ſo wie ich bald verdurſten würde,
und ſeither hatte niemand das Skelett gefunden
und begraben. Jch war der erſte, der es ſah.
Seit achtzig Jahren war dieſer Fleck nicht
begangen worden. Jn eine ſolche Einöde war
ich geraten. Es hatte keinen Sinn mehr, von
hier fortzugehen. Jch ſtreckte mich aus, meine
verdurſtenden Eingeweide ſchmerzten, aber
bald kam eine gewiſſe Gleichgültigkeit und
Lämung über mich. Jch ſah bunte, ganz
luſtige Bilder, ich hörte das Rauſchen von
Waſſer.

Ein derber Fuß ſtieß mich an und riß mich
ins Diesſeits zurück. Ich wendete mit Mühe
meinen wieder ſchmerzenden Kopf.

Vor mir ſtand ein merkwürdiger, alter
Mann mit hageren, eingefallenen Wangen,
die durch den ſchütteren grauen Bart durch-
ſchimmerten. Er war von der Sonne ſchwarz
verbrannt, ſeine Kleider ſtarrten vor Schmutz.
Aber für mich war er ein ſchönerer Anblick
als das ſchönſte Mädchen. Ohne daß ich den
Mund aufmachen mußte, hatte er meine Lage
erkannt, nahm den Waſſerbehälter, der neben
der Büchſe auf ſeinem Rücken hing, und ſetzte
ihn mir vorſichtig an die Lippen. Er nahm ihn
mir gleich wieder weg, kaum daß ich mit
Gier hatte einen Schluck tun können. Das
Waſſer war für ihn genan ſo koſtbar wie für
mich. Aber dieſer Schluck belebte mich völlig.
Jch konnte aufſtehen.

Der Alte war einer feuer einſamen Buſch-
läufer, die auch heute noch mutterſeelen-
allein den auſtraliſchen Buſch durchſtreifen
und kennen, ſoweit jemand den Buſch zu
kennen vermag. Der Mann war ein ſolcher
Sonderling geworden, daß er eine Abnei-
gung hatte, zu reden.

Aber er verſtand mich ſehr gut, als ich ihn
anflehte, mich nach Boulders zu bringen. Vor-
erſt begruben wir gemeinſam das alte Ske-
lett, das vor achtzig Jahren den Tod gefun-
den hatte, vor dem mich nun das Schickſal
bewahrte.

Dann ging mir der alte Buſchläufer ſchwei-
gend voran, und ich folgte ihm, immer noch

Klaſſikern iſt es ein pferdeartiges. einhufiges
Tier, weiß von Farbe mit einem purpurfarbe-
nen Kopf. Auf der Stirn dieſes Kopfes thront
ein langes, gewundenes Horn, das unten weiß,,
oben rot und in der Mitte ſchwarz iſt. Als
Dſchingis-Khan in Indien einfiel ſo erzählt
die Sage kam ein Einhorn zu ihm und kniete
dreimal vor ihm nieder. Dies nahm der Er-
vberer als Bitte, das Land zu verſchonen und
kehrte um. Die bunten Hörner dieſes Tieres
ließen ſich die Jnder in Gold faſſen und be-
dienten ſich ihrer als Trinkgefäß. Denn wer aus
ſolchem Horn trinke, würde nie krank werden.
Ferner hieß es von den ſagenhaften Einhör-
nern, ſie ſeien ſo ſchnell, daß ſich weder Pferde
noch Hirſche mit ihnen vergleichen könnten, und
ſo wild und unabhängig, daß nichts ihnen zu
widerſtehen vermöge. Nur eine Jungfrau könne
ſie fangen und zähmen.

Reiſende früherer Zeiten wollen das Einhorn
oder ein antilopenartiges Tier mit einem Horn
wiederholt in Tibet geſehen haben. Gibt es nun
ein Einhorn? Heute noch? Oder hat es das
Tier überhaupt einmal gegeben?

Die Wiſſenſchaft hält ein ſolches Tier für
unmöglich. Hörner ſind paarweiſe auftretende
Organe, ein einzelnes Horn iſt undenkbar wie
ein einzelnes Ohr oder wie drei Naſen in
einem Geſicht. Das Horn des Rhinozeruſſes iſt
kein Vergleich; denn es iſt nur eine Hautbil-
dung und ſitzt anf der Naſe. Faſt alle Reiſen-
den, die das Einhorn in früherer Zeit erwäh-
nen und beſchreiben, haben das Tier nämlich
nicht ſelbſt geſehen. Man hat ihnen nur davon
erzählt, und die Erzähler waren keine Natur-
forſcher, obwohl die Reiſenden ſie oft für voll-

Und nun findet man es natürlich ſonderbar,

Buſch.
daß das Einhorn ſich tahrtauſendelang geradevor denen verborgen gehalten haben ſoll, die

Jch war ſo hilflos es gelang mir nicht ein- taumelnd.,
mal, ein größeres Tier vor die Flinte zu be- Und nun erlebte ich das Sonderbarſte. Jch
kommen als einen Papagei, den ich über befand mich nur drei Wegſtunden von Boul-
dürrem und doch ſchlecht brennenden Buſchwerk ders entfernt, aber ich hätte es allein nie-
briet. Sein Fleiſch ſchmeckte abſcheulich. Doch mals finden können. Jch war glücklich, als
der Hunger quälte mich nicht ſo wie der zuneh- l ich die Stadt ſah, aber der Alte kehrte vor

Geſchichte um ein Fabeltier

Was iſt ein Einhorn? Nach den griechiſchen das größte. Intereſſe hatten, es zu ſehen. Der
römiſche Patrizier Bartema, der im Jahre 1511
eine Beſchreibung ſeiner Reiſen in Afrika und
Aſien herausgab, iſt einer von den Glücklichen,
die das Einhorn geſehen haben wollen. Jn
Mekka zeigte man ihm angeblich zwei Einhör-
ner, die als Seltenheit in einem ummanerten
Hof gehalten wurden. Der König der Aethio-
pier ſollte ſie dem Sultan von Mekkag als Ge-
ſchenk dargebracht haben, Bartema beſchreibt die
Tiere als dem Pferde ähnlich, vielleicht etwas
kleiner. Das Horn ſelbſt ſei drei Ellen lang
geweſen.

Reiſende in Südafrika ſollen nun unter den
Eingeborenen oft Abbildungen des Einhorns
auf Gerätſchaften und auch an Felſen geſehen
haben. Ein Baſtard-Hottentotte erzäl“te, er
habe in Geſellſchaft mehrerer anderer Einge-
borener in der Nähe des Tafelberges einſt
nene fremde Tiere geſehen, von denen das eine
einem Pferde ähnlich geweſen ſei, mit einem
Horn auf der Stirn, „ſo lang wie ein Arm“.
Der franzöſiſche Konſulgragent Fresnel in
Djeddak gibt in einem Briefe vom Jahre 1815,
der an die Akademie der “viſſenſchaften in
Paris gerichtet iſt, eine ſehr ausführliche Be-
ſchreibnng des Einhorns von Eingeborenen, die
alle übereinſtimmen und die er für glaubwür-
dig hielt. Bei dieſem Tier ſei das Horn acht-
zehn Zoll lang und beweglich geweſen. Ein
anderer Reiſender berichtet!: Dem Refidenten
der oſtindiſchen Kompagnie zu Nepal Hogdſen,
gelang es, von einem verſtorbenen Einhorn aus
der Menagerie des Rajah von Nepal die voll-
ſtändige Haut mit dem noch auf dem Schädel
ſitzenden Horn zu erhalten. Tiere di-ſer Art
ſollen in der Provinz Dzong in Tibet gelebt
jaben. Jhr Fell ſei rötlich und weiß gefärbt ge
weſen, und auf der Stirn trugen ſie ein ſpitzes,
ſchwarzes, aufre les Horn. Nach ſpäteren Be-
richten ſoll hier aber eine Verwechſlung mit
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ihr um. Jch hätte ihm gern all mein Geld
gegeben, aber er ſchlug es aus. Wozu auch,
Gold konnte er graben, wo es ihm beliebte,
Dagegen nahm er mir meine Flinte ab und
alles, was ich noch an Patroven beſaß. Das
waren für ihn Wertgegenſtände. Jch gab es
ihm gern, denn ich hatte keine Luſt mehr, im
Buſch zu jagen.

J

Als ich in Boulders einzog, wurde ich
beſtaunt wie ein Wundertier. Es kommt näm-
lich ſehr oft vor, daß ſich jemand bei der
Jagd im Buſch verirrt; man ſucht ein bißchen,
aber wenn er ſich nach einem Tag nicht wie-
dergefunden hat, gibt man ihn einfach ver-
loren. Es hat gar keinen Zweck mehr, ihn
im rieſigen Buſch zu ſuchen und einen wich-
tigen Tag des Goldwaſchens einer ſo aus-
ſichtsloſen Sache zu opfern.

Dann führte man mich im Triumph zu
Jack, der gramvoll auf einer Bank lag. Aber
er erkannte mich nicht. Er hatte ſich aus lau-
ter Trauer vollkommen betrunken.

Roger D. Torpenhow.

Bemerkenswertes aus aller Welt
Schnelldampfer im Perſonenzug-Tempo.

Während als ſchnellſtes Schienenfahrzeug
kürzlich eine moderne deutſche Stromlinien-
Lokomotive eine Stundengeſchwindigkeit von
192 Kilometer in der Stunde erreichte, iſt es
im Schnelldampferbau bisher noch nicht ge-
lungen, ein großes Paſſagierſchiff herzuſtellen,
das ein durchſchnittliches Tempo von mehr als
27 Knoten erreicht. 1 Knoten iſt gleich iner
Seemeile pro Stunde. Da eine Seemeile 1852
Meter lang iſt, legt demnach ein Schiff, das mit
27 Knoten in der Stunde fährt, etwa 50 Kilo-
meter in der Stunde zurück. Dieſe Geſchwin-
digkeit entſpricht auf dem Lande der eines Per-
ſonenzuges. Eine Steigerung dieſer Geſchwin-
digkeit wäre beim Bau von Rieſenſchiffen mit
gewaltigen Mehrkoſten verbunden.

Tanuben als Paſſagiere.
Jn dieſem Sommer werden mehr als zehn

Millionen Tauben auf britiſchen Eiſenbahnen
reiſen. Es ſind ſogar beſondere Wagen für
dieſen Zweck gebaut, deren jeder etwa 30 000
Mark koſten und 4000 Tauben beherbergen
kann. An das Perſonal dieſer Taubenzüge
werden gedruckte Anweiſungen verteilt, wie es
ſich den Tauben gegenüber zu verhalten habe.
Dieſe Beamten müſſen auch die Tauben ab-
fliegen laſſen. Sie ſchicken. dann die leeren
Körbe mit den genguen Einzelheiten des Ab-
flugs an die Beſitzer zurück. Dieſe Brieftauben
ſpielen eine große Rolle in der engliſchen
Oeffentlichkeit.

Rätſel-Ecke
Kreuzworträtſel

1 2 83 (4 5 6
7 S

z

10 11I 19 1415 w 17I8 19
20 2 22

23 24 25
s

28

Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von
links nach rechts: 1 römiſcher Kaiſer, 7 mecha-
niſche Maßeinheit. 8 Aufeinanderfolge, 9 alko-
holiſches Getränk. 10 ſchmaler Weg, 12 Lebens-
gemeinſchaft, 15 Gleichklang. 16 Futterpflanze,
19 Schickſal, 21 Apoſtel der Grönländer, 24
kleine Oſtſeeinſel, 26 Vermittler. 27 pott-
name des Nordamerikaners, 28 muſikaliſche
Bezeichnung;

b) von oben nach unten: 1 Abendzeit, 2 Mi-
neral, 3 Luftgeiſt, 4 Geſtalt aus Schillers Wal-
lenſtein, 5 Vorfahr, 6 Pelztier, 10 Gewebe, 11
Körperſaft, 13 nordiſche Gottheit, 14 Name weh-
rerer Päpſte, 17 Bewohner der kalten Zone,
18 Freund Friedrichs des Großen, 20 heilige
Schale, 22 Schlagbecken, 23 türkiſcher Titel, 25
vollbrachte Handlung.

Quadrat-Diagonalrätſel

In die leeren Felder des Quadrats ſind die
Buchſtaben:

4a, 46, 5e, 8Se, 1f, 6 h. 7i, 4k, 41, 1m, An,
4o, 7r, 1ſ, 1u, 1 v, 1w, 14
ſo einzuſetzen, daß in den waaggerechten Reihen
Wörter folgender Bedeutung entſtehen:

1. Gattin des Oreſtes, 2. Uhrgehänge, 3. un
terrichtender Arzt, 4. preußiſche Provinz, 5. Na
turerſcheinung, 6. Getränk. 7. deutſcher Hiſtori-
ker des 19. Jahrhunderts, 8. Stoffart.

Die Diagonalen von links oben nach rechts
unten und von links unten nach rechts oben
ergeben den Namen eines Schweizer Schrift-

einer Antilopenart vorliegen. ſtellers des 18./19. Jahrhunderts.
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Probegalopp für 1936

Nach Beendigung der großen Military.
Die große Military, die ſchwerſte Prüfung

für Pferde der verſchiedenen Reiternationen, die
ſoeben in Döberitz beendet wurde, konnte ge
wiſſermaßen als Probegalopp für die Olympiſchen
Spiele des nächſten Jahres gelten. Leider haben ſich
einige Nationen nicht daran beteiligt, von denen
man erwarten darf, daß ſie im nächſten Jahre da-
bei ſein werden, ſo die Amerikaner, die
Japaner und die Engländer. Es iſt dies
beſonders zu bedauern, weil gerade dieſe drei Natio-
nen bei ihren vielfach in Präriegelände kämpfenden
Armeen ganz beſonderen Wert auf beſte Ausbildung
der Kavallerie legen und auch dementſprechend über
ausgezeichnetes Pferde- und Menſchenmaterial ver
jügen. Man hätte dieſe letzte Generalprobe wirklich
als beſten Vergleich heranziehen können, wenn alle
Nationen ſich beteiligt hätten, was bei den Japa-
Kern und den Amerikanern unterblieben ſein mag,
weil ſie im nächſten Jahre die weite Reiſe machen
müſſen. Die Engländer kamen nicht, weil ſie an und
jür ſich auf dem Feſtland nur antreten, wenn ſie
müſſen. Trotzdem ſind ſie immer gefährlich.

Das Ergebnis der Military iſt etwas über-
taſchend inſofern, als nicht etwa die großen
Kavallerie Nationen führend an die Spitze gelang-
ten, ſondern andere Nationen, die ſeit Jahrhunder-
ten keinen Krieg mehr geführt haben und deren
Armee naturgemäß nicht die Ausbildung haben kann
wie die anderer Staaten, deren Heere ſeit tauſendJohren die Schlachtfedlr Europas bevölkern.
Frankreich zum Beiſpiel ſpielte keine gute
Rolle. Man muß ſich überlegen. daß das franzö
ſche Land infolge ſeines Klimas für die Aufzucht
on Vollblütern einen Vorrang einnimmt, der in
zanz Europa ohnegleichen iſt. Man muß ferner
wiſſen, daß Frankreich tatſächlich das beſte Pferde
material der Welt beſitzt was Rennpferde anbe-
zrifft. Eine Military iſt aber bisher faſt immer von
Halbblütern gewonnen worden, und darin
ſind andere Nationen Frankreich überlegen. Die oſt-
preußiſchen, hannoverſchen und iriſchen Halbblüter
dürften in Europa das Beſte dar llen, was es gibt.
Infolgedeſſen waren die Franzoſen bei der Military
nicht ſehr im Vordergrunde zu ſehen, und der 7.
und 12. Platz ſind keine Ruhmestaten. Den Un-
garn, jenem Volk, das auf dem Pferde geboren
ſcheint und mit ihm verwachſen iſt, ging es nicht viel
„nders. Sie „eroberten“ einen 8. und 11. Platz.

Dänemark und Holland, zwei Staaten
alſo, deren Armeen ſeit langem nicht mehr krieg-
gewohnk ſind, hielten ſich ausgezeichnet. Die Dänen
beſetzten den 2. und 13., die Holländer den 5., 9. und
47. Platz. Das eigentliche Land des Halbbluts aber
kſt und bleibt Deutſchland. Nicht nur daß
Halbbiter, ſtabile und ausdauernde, opferfreudige
und ſtarke Pferde bai uns beſonders gut gedeihen,

bei uns iſt von jeher die Freude an der Auf-
zucht ſolchen Pferdematerials ganz beſonders groß
geweſen, weil man ſeit Jahrhunderten weiß, daß
dieſe Halbbſüter das gegebene Material für die
Armee darſtellen. Die Military umfaßt mit Abſicht
Alle Anfgaben, denen ein Militärpferd im Ernſt-
alle unterzogen werden kann. Wenn ein Pferd
dieſe ſchwere Prüfung gewinnt, dann weiß man,
daß man hier ein Tier erſter Klaſſe vor ſich hat.
Deutſchland belegte den 1., 3. und 6. Platz und be-
wies damit mindeſtens, daß es keinerlei Konkurrenz
Kus dem Wege zu gehen braucht.

Das Alympia-Skadion wird voll
Nachdem ſchon vor einiger Zeit der Olympia-Paß

Aller drei Preisſtufen in ſeiner deutſchen Quote
reſtlos ausverkauft war. kann jetzt gemeldet wer-
den, daß die deutſche Quote der Leichtathletik-Dauer-
karte des 1. Platzes, obwohl der Vorverkauf dazu
erſt am 1. Juli einſetzte, ſchon jetzt vergriffen iſt.
Leichtathletik-Dauerkarten für die deutſche Quote
ſind nur noch für die 2. und 3. Preisſtufe zum
Preiſe von 30 bzw. 20 RM. zu haben. Wenn es in
dieſem Tempo weiter geht,. wird das Olympia
Stadion im Reichsſportfeld lange vor Begina der
11. Olympiſchen Spiele 1936 ausverkauft ſein.

4 mal 200 Meker Kraul in 9:02,2
Feine Schwimmleiſtungen in Los-Angeles.

Mit einer Reihe ausgezeichneter Ergebniſſe endete
das Wettſchwimmen in Los Angeles. Jn der
45200-Meter-Kraulſtaffel wartete die amerikaniſche
Nationalmannſchaft mit den Rekordſchwimmern Jack

Medica, Ralf Flanagan, John MeJonis und Jimmy
Gilhula mit einer Zeit von 9;02,2 auf, womit der bei
den letzten Olympiſchen Spielen an gleicher Stelle auf-
geſtellte Landesrekord um 8,3 Sekunden verbeſſert
wurde. Der Angriff auf den Weltkord der Japaner
die in Los Angeles mit 8:58,4 die Goldmedaille ge-
wannen, gelang jedoch nicht.

Jn den Schweſtern Erng und Eliſabeth Kompa
haben die Amerikaner zwei neue, zukunftsreiche
Schwimmerinnen. Das Rückenſchwimmen über 300
Yards beendeten beide in 4:07, über 400 bzw. 440
Yards ſchwamm Erna Kompa mit 5:32,6 bzw. 6:05,4
neue Landesrekorde.

Kurze Sporkſchau
Gaumeiſter im Mannſchaftsringen des Gaues Süd-

weſt wurde in Saarbrücken die Mannſchaft von Sieg-
fried-Ludwigshafen, die gegen Saarbrücken-Weſt den
Schlußkampf mit 11:7 Punkten gewann.

Eine gute Leiſtung im 3000-Meter-Lauf gab es bei
einer Leichtathletik-Veranſtaltung in Reval. Der
Eſte Prööm gewann den Wettbewerb in der neuen
Landesrekordzeit von 8:47,2.

Yrjö Niklkanen, Finnlands neues Speerwurf-
Talent, ſiegte bei einer Veranſtaltung in Terijoki mit
einer Leiſtung von 66,15 Meter.

Beim ſächſiſchen Gaufeſt des Reichsbundes für Lei-
hesübungen in Leipzig wurde ein Hockey-Städtekampf
Leipzig Dresden ausgetragen, den die Leipziger
Mannſchaft mit 3:2 (1:1) Toren gewann. Jm Fuß-
ballſpiel ſiegte eine Mannſchaft von Leipzig Weſt-
ſachſen mit 4:3 (0:0) über eine Dresden-Chemnitzer
Elf.

Admiral-Wien ſpielte in Lemberg gegen „Pogon“
und ſiegte hoch mit 6:0 (3:0) Toren.

Ganmeiſter im Einer-Streckenfahren wurden im
Gau Niederrhein W. Fiſcher- Düſſeldorf. in Baden
Berner- Mannheim und im Gau Südweſt Hilpert-
Frankenthal.

Am 25. Augnuſt: Erſtes Gauligaſpiel
Der Punkiſpielkalender ſür die Herbſtſerie

Jn Nr. 29 der amtlichen Mitteilungen des
„Kicker“ Fachblatt der Fußballer gibt
der Fachamtsleiter des Fachamtes 2 im
Gau VI, Hans Hädicke, unter Veränderung
im Gau-Mitarbeiterſtab“ bekannt, daß er den
bewährten Gauſportwart Walter Prophet
(Magdeburg) auf deſſen Antrag hin von ſeinem
Poſten entbunden hat. Der ſympathiſche Mag-
deburger, der den alten halliſchen Fußballern
als aktiver Sportsmann noch zur Genüge be-
kannt ſein dürfte, hat auch als Gauſportwart
außergewöhnlich große Erfolge miterringen
helfen. Da Prophet zur gleichen Zeit auch
dem Bezirk l, Magdeburg, als Bezirksführer
vorſtand, hatte er darum gebeten, das Amt
eines Gauſportwartes abgeben zu dürſen.
Hans Hädicke hat dieſer Bitte ſtattgegeben und
für den Scheidenden den Kyffhäuſerkreisführer
Otto Pietſch (Helbra) dem Bundesführer
als neuen Gauſportwart vorgeſchlagen und
und ſelbſtverſtändlich auch deſſen Beſtätigung
erhalten. Mit Pietſch zieht ebenfalls ein für
den Fußball ſehr verdienter Mann in das neue
Amt ein. Der Helbraer, der Träger des gol-
denen Ehrenzeichens der NSDAP. iſt, wird
dem Gauführer Hädicke ebenfalls ein vorbild-
licher Mitarbeiter ſein und weiterhin beitragen
zum Ausban des ſo erfolgreichen Gau Mitte.

Die erſte Arbeit des neuen Gauſportwartes
dürfte der Gauliga-Terminkalender für das
Spieljahr 1935/36 ſein. Die zehn Gauliga-
vereine werden in der „Herbſtſerie“ wie
folgt gegenüberſtehen:

25. Auguſt: Steinach gegen SC.-Erfurt.
1. September: Lauſcha gegen Steinach.
8. September: SpV.-Erfurt gegen Kricket-

Magdeburg, Deſſau gegen Sportfreunde Halle,
Viktoria- Magdeburg gegen SV.-Jena, Wacker-
Halle gegen Lauſcha.

15. September: SV.-Jena gegen SpV.
Erfurt, Sportfreunde-Halle gegen Wacker-
Halle, Kricket- Magdeburg gegen Viktoria-
Magdeburg, SC.-Erfurt gegen Deſſau.

22. September: Wacker Halle gegen SV.-
Jena, SpV.-Erfurt gegen SC.-Erfurt, Deſſau
gegen Kricket- Magdeburg, Steinach gegen
Sportfreunde Halle, Viktorig Magdeburg
gegen Lauſcha.

29. September: SV.-Jena gegen Deſſau,
SC. Erfurt gegen Wacker Halle, Kricket-
Magdeburg gegen Steinach, Sportfreunde-
Halle gegen Viktoria-Magdeburg, Lauſcha
gegen SpWV.- Erfurt.

13. Oktober: SpV.-Erfurt gegen Sport-
freunde-Halle, Viktoria- Magdeburg gegen
SC.-Erfurt, Deſſau gegen Lauſcha, Wacker
Halle gegen Kricket- Magdeburg, Steinach
gegen SV.-Jena.

Jubiläumskämpfe der 1885er Ringer
Eine Freiluftveranſtalklung auf dem Turnplaß an der Leunger Straße

Germanig-Felſenfeſt, Schkeudiß und M7V mit am Skart

Als Auftakt zu dem 50. Stiftungsfeſt des
Sportvereins von 1885 zu Merſeburg ver-
anſtaltet deren Kraftſportabteilung auf ihrem
Turnplatz an der Leunger Straße ein Pokal-
Freiluftringen. Als Gaſtmannſchaften ſind
Germania-Felſenfeſt Halle, Schkeuditz-Oſt und
MTV. Merſeburg verpflichtet worden. Die
Leitung der Kämpfe hat der Bezirksſportwart
Karl Pillep übernommen.

Die ſtärkſte Mannſchaft iſt ohne Zweifel
der oſtdeutſche Meiſter Germania-Felſenfeſt,
Halle, der Bezwinger des deutſchen Meiſters
Hörde, deſſen Mannſchaft mit zu einer der
ſtärkſten deutſchen Vertretungen gerechnet
werden muß. Da die Hallenſer am Wochen-
ende noch gegen eine japaniſche Olympia-
Mannſchaft ringen, muß es den Veranſtaltern
als ein großes Verdienſt angerechnet werden,
daß es ihnen gelungen iſt, dieſe Mannfchaft
zu gewinnen. Den Kämpfen dürfte das größte
Intereſſe aller Merſebüurger Kraftſportvereine
entgegengebracht werden.

Auch die anderen Mannſchaften treten mit
ihrer ſtärkſten Beſetzung an. So kämpft
neuerdings für 1885 der Eſſener Fiſcher,
der im Training beachtliche Leiſtungen gezeigt
hat. Jm Bantamgewicht, alſo der gleichen
Gewichtsklaſſe wie Fiſcher, hatten wir bisher
als erklärten Favoriten den MTV.er Ball.
Man wird alſo mit Spannung den Kämpfen
entgegenſehen und mit beſonderer Erwartung
dem Kampf des MTV.ers mit ſeinem neuen
ernſten Konkurrenten Fiſche,r. Unſer
Gaumeiſter, Jrmiſch (MTV.) muß gegen

die halliſche Konkurrenz antreten. Die Män-
ner aus der Nachbarſtadt werden aber ſicher
keinen leichten Sieg davontragen.

Die Mannſchaftsaufſtellung ſteht wie folgt
feſt:

Germanig-Felſenfeſt Halle: Schlichting, M.
Hauſik, Schedler, Gerhardt, Lehmann.

MTV. Merſeburg: Ball, Jrmiſch, Strüber,
Kürbis, Pötſch, Mettin.

Turn und Sportverein von 1885: Fiſcher,
Funk, Gebhardt, H. Langbein, O. Langbein,
Golembiewſki, Wiegandt.

Die Namen der Ringer von Schkeuditz-Oſt
ſind leider noch nicht genannt worden.

Wie die Mannſchaftsaufſtellung der einzel-
nen Vereine tigt, iſt heute abend mit außer-
ordentlich guten und intereſſanten Kämpfen
zu rechnen und man kann wohl ſagen, daß
ſicherlich auch dieſem Merſeburger Groß-
ereignis im Ringſport die zu wünſchende Be-
achtung entgegengebracht wird.

Prüfung für das Sporkabzeichen
Nicht Mittwoch, ſondern Dienstag und

Freitag.
Die Prüfungen für das Deutſche Sport-

abzeichen werden nicht, wie urſprünglich an
gekündigt, am Mittwoch, ſondern Dienstag
und Freitag im Rahmen der ſtändig auf dem
MHEC.-Platz abgehaltenen leichtathletiſchen
Trainingsgemeinſchaft durchgeführt.

Veränderungen im Gau-Mitarbeiterſtab

20. Oktober: SportfreundeHalle gegen SV.
Jena, Lauſcha gegen SC.-Erfurt, Deſſau gegen
SpV.-Erfurt, Viktoria- Magdeburg gegen
Steinach 08.

27. Oktober: Kricket Magdeburg gegen
Sportfreunde-Halle, Wacker-Halle gegen Deſ-
ſau 05, SC.-Erfurt gegen SV.-Jena, Steinach
gegen SpV.- Erfurt.

3. November: Lauſcha gegen Sportfreunde-
Halle, Kricket- Magdeburg gegen SC.-Erfurt,
Deſſau gegen Steinach, Viktoria Magdeburg
gegen Wacker-Halle.

10. Nvvember: Steinach 08 gegen Wacker-
Halle, Sportfreunde- Halle gegen SC.-Erfurt,
Kricket- Magdeburg gegen Lauſcha, SpV.-
Erfurt gegen Viktoria-Magdeburg.

17. November: Wacker- Halle gegen SpV.
Erfurt, Viktoria- Magdeburg gegen Deſſau 05,
FC.-Lauſcha gegen SV.-JFena.

24. November: SV.-Jena gegen Kricket-
Magdeburg.

Beginn der Spiele bis auf weiteres
15.30 Uhr.

Deutſche Junioren-Meiſlerſchaften

Glaw und Stein-Halle am Start.
Am kommenden Sonnabend und Sonntag werden

auf der ausgezeichneten Kampfbahn von „vHeſſen
Preußen“ in Kaſſel die erſten Deutſchen Junioren
Meiſterſchaften in der Leichtathletik durchgeführt.
Nichts könnte die Notwendigkeit dieſer Veranftaltung
beſſer beweiſen als das ganz hervorragende Melde
ergebnis. Ueberraſcht iſt man, wie viele unſerer
Spitzenkönner ſich unter den Junioren befinden. So
werden die Meiſterſchaften denn auch Ergebniſſe zeiti
gen, die vielfach die Erwartungen übertreffen dürften.
Auch für die Laufſtrecken liegen zahlreiche Doppel-
meldungen vor, da aber jeder Junior nur an einem
Laufwettbewerb teilnehmen darf, müſſen ſich die Be
werber an Ort und Stelle entſcheiden. Der Veran
ſtaltung iſt ein volles Gelingen zu wünſchen. Nach
ſtehend nennen wir einige der bekannteſten Bewerber
für die einzelnen Uebungen: 100 Meter: Brink
(Magdeburg), Urſin (Braunſchweig), Wieder (Kaſſel),
Vogelſang (Köln), Marxreiter (Regensburg), Fiſcher
(Berlin), Steigerthal (Hamburg), Rohrſen (Ham
burg), Kerſch (Frankfurt): 200 Meter: Brink, Urſin,
Vogelſang, Gottſchalk (Nürnberg), Kerſch, Fiſcher,
Steigerthal; 400 Meter: Geißler (Breslau), Moſterts
(Stuttgart), Grunert (Berlin), Kuckhoff (Berlin), Rinck
(Berlin), Steigerthal; 800 Meter: Harbig (Dresden),
Jauch (Hannover), Dilger (Köln), Rühle (Stuttgart)
Kroll, Vigas (Wünsdorf), Scharff (Berlin), Linke
(Frankfurt); 1500 Meter: Müller (Leipzig), Kramer
(Hannover), Dilger (Köln), Hartmann (Berlin): 3000
Meter: Wolpers (Hildesheim), Schinge (Kaſſel), Mehl
hoſe (Berlin), Sander Liebig
dorf), Schwarz (Schöneberg); 110-Meter-Hürden:
Glaw (Halle), Pfiſterer (Stuttgart): 200- Meter
Hürden: Duwe (Leipzig), Glaw (Halle), Schlatter
(Frankfurt), Delſa (Berlin), Schoene (Berlin); Drei
ſprung: Joch (Wünsdorf), Bieberbach (Berlin); Weit
ſprung: Stein (Halle), Deutſchbein (Köln), Delſa
(Berlin), Bieberbach (Berlin); Hochſprung: Schrell
(Berlin), Gehmert (Berlin), Loeſch (Berlin), Hofmann
(Hambitrg): Stabhochſprung: Jacob (Leipzig), Stührk
(Berlin); Kugelſtoßen: Leimbach (Nordhauſen), Lendel
(Berlin); »Speerwurf: Geißler (Breslau), Stührk
(Berlin), Leimbach (Nordhauſen); Diskus: Hilbrecht
(Königsberg), Luh (Gießen).,

138 Rennungenfür, Rund um Scholten
Straßenmeiſterſchaft für Motorradfahrer.
Wie nicht anders zu erwarten war, hat das Motor

radrennen „Rund um Schotten“, das am kommenden
Sonntag auf der 16,14 Kilometer langen Straßen
rundſtrecke Schotten--Rüdingshain--Gözen--Schotten
in Heſſen als Meiſterſchaftslauf für Solo- und Bei
wagenmaſchinen zum Austrag gelangt, eine außer
ordentlich ſtarke Beſetzung erhalten. Jnsgeſamt gin
gen 138 Nennungen ein, von denen 30 auf die vier
Ausweisſahrerklaſſen entfallen, ſo daß für die Meiſter
ſchaftsläufe alſo mehr als 100 Bewerber eingeſchrieben
wurden. Die Rennſtälle DKW und NSuU ſind natür
lich mit ihren beſten Kräften vertreten, wie W. Wink
ler, Geiß, Bauhofer, Mansfeld, Kahrmann, Stein
bach, Rüttchen, Soenius, Detert-Fauſt, Schneider.

Der Beſſere ſoll ſiegen
Bantamgewichter Hedel ſpielte früher Fußball.

Der dritte Mann im Kampf der mitteldeutſchen
Mannſchaft gegen die Ringer Japans iſt Paul
Hedel. Mit den Brüdern Hauſick zuſammen und
dem Schwergewichtler Schedler wird der Hallenſer
in ſeinem erſten Kampf gegen einen Aus
länder alles daran ſetzen, ſiegreich zu beſtehen.
Ueber ſeinen Werdegang befragt, äußerte ſich
Hedel folgendermaßen:
„Jch bin 31 Jahre alt und war leider von 1930

bis 1933 erwerbslos. Mit dem Ringkampf fing
ich eigentlich ſpät an, während meine Klubkame
raden Gebr. Hauſtk, Schedler uſw. in früher Jugend
den Ringſport betrieben. Vom 18. bis zum
22. Jahre ſpielte ich Fußball, bis mich ein
Arbeitskamerad mit in die Uebungsſtunden der
Athletik nahm; obwohl ich das Ringen ziemlich

M 7(Wünsdorf), (Wüns

„ſchnell begriff, errang ich bis zum Jahre 1930
wenige Siege. Einer meiner größten Kämpfe war,
als ich 1930 Deutſcher Reichsbahnmeiſter in Darm-
ſt a dt wurde. Meine Erfolge wurden dann erſt
bedeutend, als ich mich dem Verein Germania-
Felſenfeſt- Halle verſchrieben hatte.
Trainings der damals ſchon beſtbekannten Ringer
Max Hauſik. Schedler, W. Maye uſw, verbeſſerte
ich mein Können bedeutend. Beſonders Max Hauſik
war mir ein techniſch ſehr guter Lehrer und Trai-
ningspartner. Jch errang fünfmal die deutſche
Meiſterſchaft und wurde Oſt-, Thüringer und Oſt-
thüringer Meiſter der Bantamgewichtsklaſſe. Jch
bift Mitteldeutſchlands Olympiakandidat, da ich alle
Auswahi-Turniere gewinnen konnte.

Dem Kampf mit dem Japaner Maſami Ko-
damag ſiehe ich noch optimiſtiſch gegenüber, da
es mein erſter Kampf gegen einen Ausländer iſt.
Jch ſage: „Vor dem Kampf Freunde, auf der Matte
Feinde, nach dem Kampf wieder Freunde, der
Beſſere ſoll ſiegen.“

AAlle ſollen kommen
Zum Ringerwettkampf gegen Japan.

Der Führer des Reichsbundes für Leibesübungen,
Ortsgrüppe Halle, Dr. Kaiſer, erläßt zu dieſer Ver
anſtaltung folgenden Aufruf:

Am Sonnabend, dem 20. Juli, finden im Reichs
hof die großen internationalen Vorbereitungskämpfe
im Ringen zwiſchen Japans Olympig- Mannſchaft
gegen Mitteldentſchland (Germania-Felſenfeſt) ſtatt.

Den Vereinen des Reichsbundes für Leibes-
übungen wird es zur Pflicht gemacht, dieſe Ver-
anſtaltung durch zahlreichen Beſuch zu unterfſtützen,
da dieſe, eine internationale Begegnung, erſt
malig in Halle ſtattfindet, und in abſehbarer Zeit
nicht wieder vorkommen wird.

6. Oklober: Gau Mitte Brandenburg
Bundespokal-Ausloſung für 1935 36.

Für die Spiele um den Fußball-Bundespokal der
Spielzeit 1935 36 würden jetzt die Termine und die
Ausloſung der erſten Runde bekanntgegeben.
Danach wird die erſte Runde am 6. Oktober aus
getragen, die Zwiſchenrunde folgt am 3. November,
die Vorſchlußrunde am 2. Januar 1936 und das
Endſpiel wird am 1. März 1936 entſchieden.

Die Paarungen der Vorrunde ſind: in Stettin:
Pommern-—Sachfen: in Berlin Branden-
burg Mitte: in Breslau: Schleſien--Bayern:
in Frankfurt (Main): Südweſt-Niederrhein: in
Hamburg: Nordmark-Oſtpreußen: in Mannheim:
Baden Nordheſſen: in Stuttgart: Württemberg
Mittelrhein; in Hannover: Niederſachſen-Weſtfalen.

Von Nizza vach Cannes
11. Etappe der Tour de France,

Mit friſchen Kräften wurde am Dienstag nach
einem Ruhetag die Radrundfahrt durch Frankrkich
mit der 126 Kim. langen elften Etappe von Nizza
nach Cannes übet 126 Kim. fortgeſetzt. Vor der
Abfahrt, die in der glühenden Mittagshitze um 1,30
Uhr erfolgte, ehrten die 58 noch am Rennen be-
teiligten Fahrer durch eine Gedenkminute ihren
auf der Galibier-Etappe tödlich verunglückten Kame-
raden Cepedä-Spanien. Gleich nach dem Start ſetzte
ein Generalangriff der Jtaliener ein, um beim Auf
ſtieg auf den 1000 Meter hohen Col de Braus dem
Beigier Romain Maes die Führung in der Ge-
famtwertung zu entreißen. So leicht ließ. ſich jedoch
R. Maes nicht abſchütteln er erreichte die Paßhöhe
dicht hinter den Jtalienern Di Paco, Camuſſo,
Bergeraſchi und Teani, und blieb auch auf der
Talfahrt nach dem 650 Meter tiefer gelegenen Soſpel
ſeinen Gegnern dicht auf den Ferſen. Am 750 Meter
bohen Col de Caſtillon verſuchten die Italiener noch-
mals ihr Glück, aber wiederum vergeblich. Ueber
Mentone, Monte Carlo und die berühmte La
Turbie-Bergſtrecke ging es zurück nach Nizza, das
von einer aus Camuſſo, R. Maes, Teani und S.
Maes beſtehenden Spitzengruppe vpaſſiert wurde. Der
reſtliche Teil der Strecke bis Cannes bot keinerlei
Schwierigkeiten mehr. Kurz vor dem Etappenziel
riß Romain Maes plötzlich aus, und ſein Bru
der Sylveſtre Maes bremſte die nachgehenden Jta
liener ab. So erreichte der Träger des gelben
Trikots allein mit etwa einer halben Minute Vor-
ſprung das Etappenziel, ſo daß er damit auch noch
in den Genuß der Zeitvergütung von 1 Minuten
für jeden Etappenſieger kam. Da auch Camuſſo und
Speicher ziemlich weit vorn einkamen, hat ſich in
der Reihenfolge der drei Erſten in der Geſamt-
wertung bis auf den noch etwas größer geworde-
nen Zeitvarſprung von R. Maes nichts geändert

Die Denuiſchen hatten wieder mehr oder minder
große Zeitverluſte, verurſacht durch zahlreiche Reifen-
ſchäden, zu beklagen Vorn waren nur Roth und
Umbenbauer, die 13 Minuten nach dem Sieger als
19, und 20. eintrafen.

Um die Weltmeiſterſchaft im Halbſchwergewichts
voxen ſollen der Titelhalter Boh Ol in und Englands
Schwergewichtsmeiſter Jack Peterſen in der erſten
Septemberhälfte im Londoner Wembleyv-Stadion
kämpfen.

Ludwig Geyer (Schweinfurt), der vorjährige Ge
winner der Radrundfahrt durch die Schweiz, wird
das in der Zeit vom 24. bis 31. Auguſt ſtattfindende
ſchwere Rennen auch in dieſem Jahre beſtreiten.

Werner Rittberger, der oftmalige deutſche Eis-
kunſtſauf-Meiſter, iſt vom Fachamt Eisſport als Leiter
für die neue, im November zur Eröffnung gelangende
Kunſteisbahn in Vorſchlag gebracht worden.

Der Stall Bouſſac wird den ausgezeichneten vier-
jährigen Vollblüter Denver, der urſprünglich am
Großen Preis von Berlin teilnehmen ſollte, beſtimmt
zum Braunen Band von Deutſchland entſenden das
am 4. Auguſt auf der Bahn in München-Riem zur
Entſcheidung gelangt.

Pereinsnachrichken

MTV. 1861. Zur Beerdigung unſeres
Mitglieds Karl Köppe treten die Mitglieder
am Freitag, dem 19. Juli, nachmittags 2,15
Uhr, im Kaſino an. Turner im blauen An-
zug mit Mütze, Turnerinnen in Gleichtracht
mit Flor.

Sportverein von 1899. Allen Mitgliedern
und Anhängern des Vereins zur Kenntnis,
daß am kommenden Sonnabend, den 20., d.
Mts. ein Sommernachts- Kränzchen im Ver-
einsheim ſtattfindet. Tanzdiele im Freien.
Beginn 20 Uhr.

Dank des guten,

e
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Die Rentabilität der deutſchen Bähnen
Jn der Zeitſchrift „Die Deutſche Bühne“,

dem amtlichen Blatt des Deutſchen Bühnen
vereins, he.t T. Moltkau eine Statiſtik aufge-
ſtellt über die Decking, der Ausgaben durch
die Betriebseinnahmen vei denjenigen Thea-
tern, die Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln er-
halten ſollen. Es handelt ſich dabei um eine
Ueberſicht der Spielgeiten 1932/33, 1933/34 und
1934/35. Die Theater ſelbſt ſind in 6 Gruppen
eingeteilt, die ſich nach der Einwohnerzahl der
Städte richten, hinzu kommen die Wander-
bühnen.

Ein Vergleich der Rechnungsergebniſſe für
die Spielzeiten 1932/33 und 1933/34 zeigt das
Abſinken der prozentugalen Ausgaben durch
die Betriebseinnahmen. Berückſichtigt wurden
für die erſte Spielzeit 85 und für die zweite
113 Theater. Aus der Statiſtik ergibt ſich, daß
von 85 gemeinnützigen Theatern in der Spiel-
zeit 1932/33 noch 40 Theater, in der Spielzeit
1933/34 jedoch nur noch 29 Theater eine eigene
Ausgabendeckung von mehr als 50 Prozent
hatten. Auf die Spielzeit 1933/34 ergibt ſich
folgendes: Jn Städten mit einer Einwohner-
zahl bis 49 999 konnten 52,7 Prozent der Büh-
nen ihren Ausgabeetat durch eigene Betriebs-
einnahmen decken, in Städten von 50000 bis
99 999 50,5 Prozent vpn 100 000 bis 199 999
43,9 Prozent von 200000 bis 499 999
40 Prozent von 500000 bis 9990999
35,9 Prozent und in Städten über 1 Million
53,3 Prozent. Bei den Wanderbühnen ergibt
ſich eine eigene Deckung mit 54 Prozent. Die
geringſte Deckung der Ausgaben durch die Be-
riebseinnahmen findet man demnach bei den
Theatern in Städten mit einer Einwohnerzahl
von 500 000 bis 999 999. Von den ſtehenden
Bühnen arbeiteten am rentabelſten die Theater
in Städten mit einer Einwohnerzahl von
Waſſerſportler, ſchützt den Wald vor Brand

gefahr, kocht nicht am Waldesrand ab
r d d ddn.zdn.ed d d
mehr als 1 Million, alſo in Hamburg und
Berlin. Für das Abſinken der Rentabilität
um einige Prozent zwiſchen den Spielzeiten
1933/34 und 1932/33 laſſen ſich verſchiedene
Gründe anführen: bei einigen Bühnen iſt tat
ſächlich eine gewiſſe Abnahme der Betriebs-
einnahmen nachzuweiſen, während bei ande-
ren, insbeſondere bei den Wanderbühnen und
bei den Theatern in Städten mit 50000 bis
100 000 Einwohnern, ein Anſteigen der Ein-
nahmen bis zu 16 Prozent feſtgeſtellt werden
kann. Die Abnahme der eigenen Ausgaben-
deckung iſt daher zum großen Teil auf Be-
triebsvergrößerungen zurückzuführen, die ein
Mehr an Ausgaben brachten, das durch kein
gleich großes Mehr an Einnahmen gedeckt
werden konnte.

Aehnliche Vorgänge laſſen ſich wenigſtens
nach den bisher bekannt gewordenen Ergeb-
niſſen auch für die letzte Spielzeit 1934/35 nach
weiſen. Die Bühnen haben im allgemeinen ihr
Perſonal erheblich vergrößert. Einige Büh-
nen, die bisher nur Schauſpiel- und Operetten-
perſonal hatten, haben die Oper mit in ihr
Repertoire aufgenommen, ſo daß mit den per-
ſönlichen Ausgaben auch die ſachlichen Aus-
gaben angeſtiegen ſind. Es hat jedoch den An-
ſchein, als ob dieſes Mehr an Ausgaben auch
ein entſprechendes Mehr an Einnahmen
gegenüberſteht, das in der Spielzeit 1933/34
durch die Neuordnung der Beſucherorganiſa-
tion und ähnliche Vorgänge noch nicht erreicht
werden konnte. Genaue Berechnungen wer-
den jedoch erſt am Schluſſe dieſes Jahres an
geſtellt werden können.

Förderung der Werkbücherein

Für die Einrichtung und Förderung von
Werkbüchereien iſt eine Reichsarbeitsgemein-
ſchaft der Betreuer deutſcher Werkbüchereien
in der Reichsſchrifttumskammer gegründet
worden, die nicht nur den Firmen und Wer-
ken bei dem Aufbau ſolcher Büchereien mit
Rat und Tat zur Seite ſteht, ſondern darüber
hinaus die Betreuer örtlich zuſammenfaßt,
um ihnen die notwendigen Unterlagen für
ihre Aufgabe zu geben. Die Aufgaben dieſer
Arbeitsgemeinſchaft werden in den Satzungen
wie folgt umriſſen:

Die im RBW. zuſammengeſchloſſenen Be-
treuer verpflichten ſich, an dem kulturellen
Aufbau der deutſchen Nation im Sinne des
Führers und Reichskanzlers mitzuwirken, in-
dem ſie ſich die Verbreitung guten deutſchen
Schrifttums in der Betriebsgefolgſchaft zur
Aufgabe macht. Die Arbeitsgemeinſchaft be-
dient ſich hierzu folgender Mittel: Bereini-
gung der vorhandenen Werkbüchereien von
volksfeindlichen und unerwünſchtem Schrift-
tum Erhaltung und Ausbanu der vorhan-
denen Büchereien im Geiſte des Dritten
Reiches Anregung zu Neugründungen von
Werkbüchereien nach grundſätzlichem, von der
Reichsſchrifttumskammer oder dem Reichs-
propagandaminiſterium gebilligten Richtlinien

Fachliche Schulung der Betreuer der Werk
büchereien und deren ſyſtematiſche Unterrich-
tung über die weſentlichen Neuerſcheinungen
des deutſchen Schrifttums in Verbindung mit
den vom Reichspropagandaminiſterium für
dieſe Zwecke eingeſetzten und anerkannten
Organen Austauſch von Erfahrungen unter
den Betreuern deutſcher Werkbüchereien und
Pflege des neuen deutſchen Schrifttums bei
gemeinſamen Zuſammenkünften in örtlichen
Arbeitsgemeinſchaften Enge Zuſammen-
arbeit mit führenden Schriftſteller- und Vor
tragsorganiſationen zum Zwecke der Veran-
ſtaltung von Vorträgen deutſcher Schriftſteller
vor der Betriebsgefolgſchaft, um dieſe nicht
nur mit den literariſchen Werken, ſondern
auch mit deren Verfaſſern in lebendige Füh-
lung zu bringen.

Theaterdinare. Die ſüdſlawiſche Regierung
hat beſchloſſen, einen ſogenannten „Theater-
dinar“ in Form eines 1-Dinar-Stempels auf
Kinokarten einzuführen. Aus ihrem Erlös
e die ſüdſlawiſchon Thosiop unterſtätzt
werden.

Das deutſche Flokkenbauprogramm
Von Konkeradmiral a. D. Brüninghaus

Der ſoeben veröffentlichte Bauplan für
die deutſche Kriegsmarine wird kaum irgend-
wo beſondere Ueberraſchung hervorgerufen
haben. Um es vorweg zu nehmen: Er zeigt
ſo deutlich, ſowohl was die Größe wie die
Bewaffnung der verſchiedenen Schiffstypen
betrifft, den Charakter einer in erſter Linie
auf die Verteidigung abgeſtellten
Marine, daß ſchon ein ungewöhnliches
Maß von Böswilligkeit oder Torheit dazu
gehören müßte, dieſen Grundgedanken zu
verneinen. Wenn ſich Deutſchland darauf
beſchränkt, im Großkampfſchiffsbau, für den
ihm nach dem deutſch-engliſchen Abkommen
rund 180000 Tonnen zur Verfügung ſtehen,
einen Typ auszuwählen, deſſen Deplacement
nur 26 000 To. beträgt das „nur“ iſt rela-
tiv und nicht abſolut zu werten ſo bleibt
es damit weit hinter der in Waſhington
für die Linienſchiffe und Schlachtkreuzer vor-
geſehenen Höchſtgrenze von 35 0h0 To. zurück.

Wie bekannt iſt, wären England, ebenſo
wie Japan durchaus bereit, die Waſhingtoner
Höchſtgrenze auf 25- bis 28000 Tonnen herab-
zuſetzen, wenn alle anderen Nationen
es auch täten. Ganz abgeſehen von Nord-
amerika, liegt hier die Schwierigkeit darin,
daß Jtalien im vorigen Jahre zwei Schiffe
von je 35 000. To. bereits auf Stapel gelegt
und Frankreich offiziell angekündigt hat, daß
ſein neueſtes Großkampfſchiff „La France“
ebenfalls die Waſhingtoner Höchſtgrenze er-
reichen wird. Das zukünftige neue deutſche
Linienſchiff wird etwa dieſelben Ausmaße
haben wie die im Bau befindlichen beiden
franzöſiſchen Großkampfſchiffe „Dunquerque“
und „Straßbourg“, die je 26 500 To. faſſen.
Kennzeichnend für die engliſche Auffaſſung
ſcheint der Umſtand, daß kürzlich beim Wett-
bewerb um die goldene Medaille das Royal
United Service Jnſtitution einen Aufſatz des
Seeoffiziers Bennet mit dem erſten Preis
ausgezeichnet hat, der als Größe der Schlacht-
ſchiffe 27000 To. Waſſerverdrängung vor
ſchlägt.

Zur Zeit bewegt die Frage der Aufſtel-
lung der ſchweren Geſchütze ſehr
ſtark die Gemüter. Der italieniſche Vize-
admiral de Feo hat in einer ſehr gründlichen
Arbeit den immerhin ungewöhnlichen Vor-
ſchlag gemacht, die ſchwere Artillerie von den
Schiffsenden, wo ſie bisher durchweg einge-
baut wurde, wegzunehmen und in die
Mitte zu verpflanzen. Jm Gegenſatz zu
dieſer Auffaſſung ſollen die „Dunquerque“
und die „Straßbourg“ je acht 33-cm- Geſchütze
in je zwei Vierlingstürmen erhalten, die
beide auf dem Vordeck ſtehen werden. Gegen
eine derartige Zuſammenballung der ſtärk-
ſten Waffen auf einer Stelle machen ſich ſehr
gewichtige Stellen geltend. Es darf in
dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen
werden, daß z. B. auf dem deutſchen Schlacht-
kreuzer „Seydlitz“ in der Schlacht auf der
Doggerbank durch einen unglücklichen Tref-
ſer die ganze achtere Gruppe der ſchweren
Artillerie ausfiel.

Die beiden neuen Kreuzer gehören der
ſog. A-Klaſſe an, für die uns rund 50 000 To.
zur Verfügung ſtehen würden. Jhr Höchſt
deplacement iſt ſeiner Zeit auf 10000 To.,
das ſtärkſte Kaliber auf 20,3 cm ſeſtgeſetzt
worden. Gerade dieſer Schiffstyp iſt in den
letzten Jahren von den anderen Nationen
ſehr ſtark entwickelt und durchkonſtruiert
worden. An der Spitze marſchieren England
und Amerika mit je 18, von denen Amerika
noch 3 im Bau hat, dann folgt Japan mit 12
und Frankreich-Ftalien mit je 7 Vertretern
dieſes Schiffstyps, der, kurz gekennzeichnet,

als ein idegaler Handelsſchutz angeſehen
werden kann.

Auf den Bau von Handelszer-ſtörern, einer ausgeſprochenen Angriffs-
waffe, wie er z. B. den Franzoſen in ſeinen
32 ſog. Flottillenführern von je durchſchnitt-
lich 2400 Tonnen zur Verfügung ſteht, hat
Deutſchland wie aus dem Bau-programm erſichtlich, verzichtet. Der
Zuwachs der 16 Zerſtörer von je 1625 Tonnen
mit einer Beſtückung von 12,7 cm wird in
der Front ganz beſonders begrüßt werden,
da der deutſchen Marine der Hochſeezerſtörer
bisher ſo gut wie ganz fehlte. Jn der
Zwangsjacke der Verſailler Beſtimmungen
war die Höchſtgrenze für unſere Toxpedo-
boote und Torpedobootszerſtörer auf 800 To.
feſtgeſetzt. Wenn hier und da in der Preſſe
die neuen Zerſtörer als kleine Kreuzer
angeſprochen werden, ſo beruht das auf
einem Jrrtum. Die betreffende Beſtim-
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mung des Londoner Abkommens umſchreibt
den Begriff des Zerſtörers ganz ſcharf, indem
es heißt:

„Zerſtörer ſind Ueberwaſſerſchiffe, deren
Waſſerverdrängung 1850 Tonnen nicht
überſchreitet und deren Geſchützkaliber
nicht größer als 13 em iſt.“
Ein Unterſchied zwiſchen Zerſtörer und

Torpedoboot wird in den bisherigen Ver-
trägen überhaupt nicht gemacht. Die
Zahl an wirklich kampfkräftigen Hochſeezer-
ſtörern iſt bei den anderen Marinen verhält-
nismäßig ſehr hoch. Um einen Vergleich zu
geben, ſeien nachſtehend nur die in Bau be-
findlichen, neben den zahlreichen fertigen
Zerſtörern ziffernmäßig aufgeführt: Eng-
land 23, Amerika 44, Japan 12, Frankreich
13, Jtalien 8. Deutſchland wird alſo mit
ſeinen 16 Hochſeezerſtörern noch eine recht
beſcheiödene Rolle neben den anderen
Seemächten ſpielen. Jn erhöhtem Maße gilt
dies für den Bau von Unterſeebooten, der
zunächſt 20 zu je 250, 6. zu je 500 und zwei zu
je 750 Tonnen vorſieht. Auch hier tritt der
ausgeſprochene defenſive Charakter der
neuen Kriegsmarine ſtark in die Erſcheinung.

Das vornehme Fremdwork

Es iſt Einbildung, daß die franzöſiſchen
und engliſchen Wörter etwas Feineres be-
deuten als die entſprechenden deutſchen.
Dieſen angeblich feineren Sinn legt erſt
der welſchende deutſche Spießbürger hinein.
Ob ein franzöſiſcher Tagelöhner oder Graf
zu Mittag oder zu Abenòö ißt, es iſt immer
ein Diner oder ein Souper. Reſtaurant be-
deutet im Franzöſiſchen einfach Speiſehaus,
einerlei, ob Kutſcher oder Staatsanwälte
darin eſſen.

Deutſche Frauen und Mädchen, die ſich
mit einem Collier ſchmücken, tragen keine
andere Zierde als jeder Hund in Paris. Es
hilft nichts, daß der franzöſelnde und eng-
ländernde deutſche Modeſchwätzer mit Chev-
reau oder Boxcalf vornehm tut, ſein Schuh-
zeug iſt darum doch aus dem Leder der
meckernden Ziege und des blöden Kalbs.
Der deutſche Schauſpieler wäre beleidigt,
wenn man von ſeinem „Gehalt“ ſpräche.
„Gehalt“ bezieht nur der Begamte. Was der
Künſtler für ſeine Leiſtung bekommt, muß
„würdiger“, „vornehmer“ ausgedrückt wer-
den. Wie aber? Deutſch genügt nicht. Fran-
zöſiſch muß es ſein: alſo Gage. Was aber ver-
ſteht nan in Frankreich unter Gage?
Dienſtbotenlohn!

Man würde es doch ganz unverſtändlich
und lächerlich finden, wenn etwa ein fran-
zöſiſcher Bäcker der beſonders feine Waren
herſtellt, zur Bezeichnung dieſes ſeines
Heſſeren Handwerks ein deutſches Wort, etwa
becquérie (Bäckerei), nötig zu haben glaubte,
oder wenn ein Franzoſe, der feinen Aufſchnitt
verkauft, ſich anſtändigerweiſe nur lléchier
(Fleiſcher) nennen dürfte.
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Was koſtet eine Auko-Reiſe?
Schnell und zugleich billig zu fahren iſt

das Ziel aller guten Autofahrer. Dabei muß
zunächſt ein großer Jrrtum richtiggeſtellt
werden: Die höchſte Geſchwindigkeit aus einem
Wagen herauszuholen iſt keineswegs dasſelbe
wie die Möglichkeiten eines Autos richtig aus-
zunutzen. So ſteigt z. B. die Motor-
beanſpruchung bei 90 kmstd. gegenüber der
bei einer Geſchwindigkeit von 70km/stch. um
30 während der Reifenverbrauch bei
80 kmstd. gegenüber demjenigen bei einer
Geſchwindigkeit von 60 kmstd. eine Ver-
doppelung erfährt. Das Geheimnis, eine
Reiſe mit dem Auto zu einem durchaus er-

ſchwinglichen Vergnügen zu machen, liegt
darin, gleichmäßig ruhig und trotzdem raſch
zu fahren. Nicht mit Vollgas in die Kurve,
ſondern den Wagen in die Biegung hinein-
gleiten laſſen und nach dem erſten Drittel
langſam Gas geben, damit die Bewegungs-
kraft des Wagens nicht ganz verloren geht.

Bei welligem Gelände iſt es für jeden ge-
übten Fahrer eine Freude, „Benzin zu
ſparen“, d. h. den Schwung des Wagens durch
Gasgeben zur rechten Zeit voll auszuwerten.
Von ausſchlaggebender Bedeutung für billiges,
ſicheres Fahren iſt die Wartung des Autos,
Wolf A. Doernhoeffer weiſt uns in der „Um-
ſchau in Wiſſenſchaft und Technik“ (Frank-
furt a. M.) auf die Punkte hin, die einer
beſonderen Beachtung und Pflege bedürfen.
Dadurch können Reparaturen und Unfälle
vermieden und die Koſten des Fahrens dem-
gemäß niedrig gehalten werden.

Nachzenſur aller Filme
Jn Zeiten vorübergehender Filmknappheit

ergibt ſich für die Filminduſtrie die Not-
wendigkeit, auf ältere Tonfilme und ſogar
Stummfilme zurückzugreifen. Hierbei iſt es
wiederholt vorgekommen, daß Filme zur Vor-
führung gebracht worden ſind, die auf Grund
des im liberalen Staat geltenden Lich'ſpiel-
geſetzes zugelaſſen worden waren. Jn ver-
ſchiedenen Fällen iſt ſogar die Vorführung
von Filmen mit nichtariſchen Mitwirkenden
feſtgeſtellt worden, deren Zulaſſung in heutiger
Zeit nicht mehr in Frage kommt. Zwar iſt
ein großer Teil der mit den Zielen der
national ſozialiſtiſchen Regierung nicht zu ver-
einbarenden Filme im Wege des Widerrufs-
verfahrens auf Grund des neuen Lichtſpiel-
geſetzes durch die Filmoberprüfſtelle aus-
gemerzt worden. Um jedoch nunmehr alle
Filme, die mit dem Geiſt der neuen Zeit nicht
vereinbar ſind, endgültig vom Umlauf in den
deutſchen Lichtſpieltheatern auszuſchließen, be-
darf es einer grundſätzlichen Regelung dahin,
daß alle vor der national ſozialiſtiſchen Er-
hebung für Stumm- und Tonfilme erteilten
Zulaſſungen außer Kraft treten. Den Her-
ſtellern dieſer Filme bleibt es überlaſſen, die
für eine weitere Vorführung geeignet er-
ſcheinenden Filme einer Nachprüfung durch
die Filmprüſſtelle unterziehen zu laſſen, für
die ſelbſtverſtändlich die Beſtimmungen des
von der nationalſozialiſtiſchen Regierung er-
laſſenen Lichtſpielgeſetzes maßgebend ſind.
Eine Wiederzulaſſung von Stummfilmen
kommt nur ausnahmsweiſe in Frage.

Mitte die Gattin des Oberbürgermeisters Liebl in Biedermeiertracht, links in Hemdsärmeln,
direlitor der Beiehebahn, Pr. Dorpraüller, gang rechts in Uniform De Kleinmann, der stellvertretende Generaldirektor der
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Ein heitere Szene während der Eröffnung der großen Ausstellung „Hundert Jahre deutsche Eisenbahn“,
Der Hauptanziehungspunkt dieser gewaltigen und größten Schau der Welt in Nürnberg ist eine Nachbildung der Ludwigsbahn, der ersten
deutschen Eisenbahn, die von Nürnberg nach Fürth verkehrte. Gauleiter Frankenführer Streicher besteigt die Lokomotive „Adier“, in der

mit dem Zylinder auf dem Kopf, der General-
Reichsbahn
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Um Beuno und Dürrenberg

Leunger Winkerhilfswerk abgerechnek
Die Leiſtungen ſtehen an der Spitze des

Gaues.
c. Leuna. Nach dem endgültigen Abſchluß

des letzten Winterhilfswerkes iſt es jetzt mög-
lich, ſich eine Ueberſicht über die Leiſtung der
Ortsgruppe Leung zu verſchaffen. An Bar-
aufkommen durch Lohn- und Gehaltsabzüge
ſowie einmalige Spenden iſt der Betrag von
80 462 Mark erreicht worden; das bedeutet
einen Mehrbetrag gegenüber den Jahren 1933
bis 1934 von 33 047 Mark. Jede Eintopfſamm-
lung des Monats ergab ein Opfer von 0,76
Mark (im Vorjahre 0,59) auf jeden einzelnen
der nicht unterſtützten Bevölkerung. Die
Pfundſammlung erbrachte 231,22 Zentner
Lebensmittel, das ſind auf einen Haushalt
8,26 Pfund. Die Kleiderſammlung ergab
Werte in der geſchätzten Summe von 5561
Mark (4000 1933/34). Der Geſamtwert der
Sachopfer ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:
Bauernopfer 3245,85 Mark, Pfundſammlung
6623,72 Mark, Spende der Gewerbetreibenden
1060,64 Mark, Kleiderſammlung 5561,50 Mark
Weihnachtsteller 599 Mark, Wildſpende 25 M.,
Eierſammlung 63,96 Mark, 1000 Zentner Ge-
meindekohlen 950 Mark. Das ſind insgeſamt
Sachſpenden im Werte von 18129,67 Mark
gegenüber 9 537,84 Mark im Vorjahre. Das
Geſamtaufkommen der Ortsgruppe an Bar-
und Sachopfern beträgt 98 580 Mark Vorjahr
56 953 Mark), mithin eine Steigerung von
73,09 Prozent. Geſpendet wurde auf den Kopf
der Bevölkerung in Leung 10,37 Mark (im
Vorjahre 6,14 Mark). Beſſer kann die Opfer-
freudigkeit der Leunger nicht bezeugt werden
als durch dieſe Zahlen.

Unterſtützt wurden 1934'35 in Leung noch
820 Perſonen, während es im vorigen Jahre
1206 Perſonen waren. Die Zahl der Unter-
ſtützten iſt alſo um etwa ein Drittel gefallen.
Mit den eingekommenen Spenden konnte die
örtliche Not allenthalben beſeitigt werden und
darüber hinaus bedürftige Gemeinden der
Nachbarſchaft unterſtützt werden. Ferner
wurde eine große Summe an die Gauleitung
zur Verwendung in Notſtandsgebieten zur
Verfügung geſtellt.

l jghxkcccccd

Vorſicht vor Radfahrerkunſtſtücken.
d. Tollwitz. Der ſechsjährige G. wollte

freihändig auf dem Rad fahren, wobei er die
Gewalt verlor und ſtürzte. Er trug erheb-
liche Wunden an Geſicht und Bruſt davon.
Dieſer Fall ſollte manchem leichtſinnigen Fah-
rer zur Warnung dienen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Erholung für 23 Kinder.
a. Schkeuditz. Aus dem Gaugebiet Thü-

ringen kamen hier 23 Kinder durch Vermitt-
lung der NS.-Volkswohlfahrt zur Erholung
an. Sie wurden in ihre Quartiere in Schkeu-
ditz, Wehlitz, Cursdorf und Beuditz geleitet.
Jhr Aufenthalt dauert fünf bis ſechs Wochen.

Filmvorführung im Garten.
a. Wegwitz. Am Dienstag abend veran-

ſtaltete die Ortsgruppe Wallendorf der
NSDAP. im Garten der Bergſchenke zwei
Filmvorführungen, die gut beſucht waren.
Geſpielt wurde „Wenn am Sonntag-
abend Hierzu kam noch ein gutes Bei-
programm. Schade, daß wegen des einſetzen-
den Regens die Vorführung in den Saal ver-
legt werden mußte. Aber auch hier haben ſich

Zuſchauer gut unterhalten. Zum Schluß

dankte der Ortsgruppenführer Böſenberg für
den guten Beſuch. Der nächſte Filmabend
wird am 15. Auguſt in Löpitz ſtattfinden.
Zwei Biſamratten gefangen.

a. Löſen. Am Dienstag fing der Schloſſer
Karl Steinhäuſer aus Löpitz unter großen
Schwierigkeiten zwei ausgewachſene Biſam-
ratten in einer Lache am Fürſtendamm,. Trotz
der regen Fangtätigkeit in den letzten Mona-
ten durch den ſtaatlichen Biſamrattenfänger
ſind dieſe gefährlichen Nager noch immer nicht
ausgerottet.

Das Lützener Land

Lauchstädt und Umgebun

Freiwillig aus dem Leben geſchieden

l. Niederwünſch. Der Rentner Os-
wald Thieme iſt freiwillig aus dem Leben
geſchieden. Er hatte ſich bereits am Donners
tag aus ſeiner Wohnung entfernt und hat ſich

am Sonnabend erſchoſſen. Der Grund zu
dieſem Schritt iſt unbekannt.

Hundert Jahre „Concordig“
Der Hohenloher Geſangverein feierte ſein 100-jähriges Beſtehen

ü. Hohenlohe. Der Geſangverein „Con-
cordia“ Parochie Hohenlohe, konnte am ver-
gangenen Sonnabend ſein hundertjähriges
Beſtehen feiern. Jſt es ſchon eine große
Freude, wenn ein Verein ſein fünfzigjähriges
Jubiläum feiern kann, mit wieviel Stolz
muß es dann erſt die Mitglieder des Vereins
erfüllen, wenn ſie auf eine hundertjährige
Vereinsgeſchichte zurückblicken können.

Was in dieſen hundert Jahren von dem
Verein „Concordia“ geleiſtet worden iſt, iſt
gleichzeitig ein Stück Heimatgeſchichte, die der
Hauptlehrer Rohkrämer vor ſeinen
Hörern lebendig werden ließ. Jm Jahre 1835
ſchloſſen ſich aus dem Kirchſpiel zehn ſanges-
frohe Männer zuſammen, um das deutſche
Lied und die Geſelligkeit zu pflegen. Jhr
erſter Dirigent war damals der, Lehrer Se y-
fert aus Kleinſchkorlopp. Der Name des
Vereins war damals Geſangverein der Pa-
rochie Hohenlohe“ und erſt ſpäter, etwa um
das Jahr 1874, kam die Bezeichnung „Con-
cordia“ hinzu. Die Mitglieder des Vereins,
die in den verſchiedenſten Dörfern wohnten,
verſammelten ſich, wie es damals Sitte war,
zum Singen in den Bauernſtuben. Erſt
ſpäter ging man dazu über, eines der Gaſt-
häuſer des Kirchſpiels zu benutzen. Zu den
erſten Mitgliedern des Vereins gehörte
Rudolf Sack aus Löben, der Erfinder der
Sackſchen Pflüge und ſpätere Beſitzer der
großen Leipziger Maſchinenfabrik. Da es
in den früheren Zeiten auf den Dörfern
noch keine größeren geſellſchaftlichen Unter-
haltungen gab, waren die Konzerte der „Con-
cordia“ ſehr beſucht, die der Verein nicht nur
in Hohenlohe, ſondern auch in anderen Orten
wie Großgörſchen, Caja, Söheſten, Oetzſch und
Altengroitzſch gab.

Heute zählt der Verein „Concordia“
29 aktive Sänger und Sängerinnen. Jn An-
betracht der langen Mitgliedſchaft und Mit-
arbeit wurden Wilhelm Homann, Hermann
Horſch, Otto Eigentopf und PaulWinkler von dem jetzigen Dirigenten
Rohkrämer durch beſondere Auszeichnun-
gen geehrt. Zu dem Feſtkommers des hun-
dertjährigen Beſtehens waren alle benachbar-
ten Geſangvereine wie „Liedertafeg“
Eythra, „Liederkranz“ Werben,
„Liederkranz“ Markkleeberg, Män-
nergeſangverein Kitzen, Sänger-
chor Lützen und All gemeiner Turn-
verein Kitzen erſchienen. Frau Frieda
Dietze, Kitzen, leitete den Kommers mit
einem gut vorgetragenen Vorſpruch ein und
die Concordig begann den Abend mit dem
Liede „Gott grüße dich

Den Eiſenbahnräubern auf der Spur?
Ueberfall längere Zeit vorbereitet Schon am Donnerstag Eingriff in die Bremsleitung?

Der Erfurter Polizeibericht meldet zu dem
verſuchten Eiſenbahnraubüberfall, über den
wir bereits geſtern berichtet haben, noch
folgendes: Bei den Ermittlungen nach dem
Täter des am Sonnabend, dem 13. Juli 1935,
auf den Poſtwagen des Perſonenzuges 299
zwiſchen Neudietendorf und Biſchleben ver-
ſuchten Raubüberfalles wurde feſtgeſtellt, daß
gegen 1 Uhr morgens in Jngersleben ein
Mann beobachtet wurde, der in der Nähe des
Tatortes an der Bahnböſchung entlang ging.
Er überſtieg den Stacheldrahtzaun einer
Viehweide, überquerte dieſe und ging in den
Ort Jngersleben hinein. Er war ohne Kopf-
bedeckung und trug lange Hoſe. Weiter wur-
den gegen 2 Uhr morgens weitere zwei
Männer geſehen, die vom Bahndamm kom-
mend, über die dort befindlichen Blumenbeete
nach der Chauſſee zu gingen, die von Jngers-
leben nach Nenudietendorf führt.

Für die weiteren Ermittlungen iſt die
Feſtſtellung dieſer drei Perſonen von aller-
größter Wichtigkeit. Es ergeht daher die
Aufforderung, daß ſich dieſe Perſonen beim
Bürgermeiſter oder Gendarmeriebeamten
oder bei der Kriminalpolizei in Erfurt
melden, und daß alle Beobachtungen, die zur
Feſtſtellung dieſer Perſonen dienen können,
mitgeteilt werden.

Da anzunehmen iſt, daß der oder die
Täter ſich nach dem Halten des Zuges noch
längere Zeit in der Nähe des Tatortes ver-
borgen gehalten haben, muß damit gerechnet

werden, daß ſich die Täter Kleider und Schuhe
beſchmutzten. Auch iſt es wahrſcheinlich, daß
ſich die Täter beim Einſchlagen der Fenſter-
ſcheibe Schnittverletzungen und beim Ab-
ſpringen vom Zuge andere Verletzungen, wie
Verſtauchungen uſw., zugezogen haben. Alle
Beobachtungen hierüber bittet die Kriminal-
polizei Erfurt ebenfalls mitzuteilen.

Bereits am Donnerstag, dem 11. Juli,
mußte der gleiche Perſonenzug zur ſelben
Zeit in der Nähe des Gaſthauſes Marienthal,
kurz vor Jngersleben gelegen, auf freier
Strecke halten. Als Urſache, die bisher nicht
einwandpfrei feſtgeſtellt werden konnte, iſt ein
unberechtigter Eingriff in die Bremsleitung
des Zuges anzunehmen. Es iſt deshalb nicht
unwahrſcheinlich, daß bereits ſchon am Don-
nerstag ein Ueberfall auf den Bahnpoſtwagen
geplant war.

Ein Funke ſprang über
Ein Getreidewagen durch Feuer vernichtet.

Ein Bauer aus Groß-Sautersleben war
im Begriff, ſeine Wintergerſte einzuholen.
Jn der Nähe der Reichsautobahn fing das
Fuder durch Funkenflug aus einer Loko-
motive Feuer. Bald ſtand der ganze Wagen
in hellen Flammen. Nur mit Mühe gelang
es dem Bauern, die Pferde von dem Wagen
abzuſpannen. Getreide und Wagen wurden
reſtlos vernichtet.

Als beſonderes Ereignis des Abends iſt
zu erwähnen, daß Franz Richard Liebert
der Sohn des Gaſthofbeſitzers Liebert aus
Theſau, der ſchon als junger Menſch das
50jährige Stiftungsfeſt miterlebte, der Ein-
ladung des Vereins gefolgt war, und aus
Camden bei Philadelphia in Amerika mit
ſeiner Gattin herübergekommen war, um an
dem Feſt teilzunehmen. Jm weiteren Ver-
lauf des Abends brachte noch jeder der an-
weſenden Vereine einige Lieder zum Vortrag,
bei denen beſonders der Lützener Verein mit
ſeinem „Frater Kellermeiſter“ ſtarken Beifall
fand, ſo daß er das Lied wiederholen mußte.

Dem Feſtkommers des Sonnabends ſchloß
ſich am Sonntag die eigentliche Feier des
hundertjährigen Beſtehens an, die einen aus-
gezeichneten Verlauf nahm und zur Freude
und Zufriedenheit aller verlief.

Auf dem Rittergut 784 Mark erbentet.
ü. Großgörſchen. In der Nacht zum Sonn-

tag wurde auf dem Rittergut eingebrochen.
Der Beſitzer hatte im Wohnzimmer die
Schlüſſel zu dem Geldſchrank liegen laſſen, ſo
daß den Tätern die Arbeit leicht gemacht
wurde. Das Bargeld in Höhe von 784 Mark
nahmen ſie mit, während ſie die Schmuckſachen
unberührt ließen. Den Rückweg nahmen die

Diebe durch das Haupttor, das mit Nach
ſchlüſſeln geöffnet wurde, die man nebſt einem
Dietrich ſpäter vorfand.

Aus dem Geiseltoa

Kalter Blitzſchlag in die Kolonie.
g. Neumark. Bei dem heute nacht gegen

1 Uhr niedergehenden Gewitterregen ſchlug
der Blitz in der Kolonie in die Flachbauten.
Da es ein kalter Schlag war, entſtand jedoch
kein Feuer, lediglich die Lichtleitungen wur-
den zerſtört. Der Blitz fand wahrſcheinlich
in der Waſſerleitung ſeinen Ausweg, denn das
Waſſer hatte ſpäter eine gelbliche Färbung.

In Richtung Halle geflüchtet
Wer hat ein beſchädigtes Auto repariert?

Am »Spnnabend gegen 16 Uhr wurde
z iſchen Marzahna und Kroppſtedt
Kreiſe Wittenberg ein bisher unbekannter
Radfahrer von einem Kraftfahrzeug über
fahren und getötet. Der Führer des Kraft
fahrzeugs iſt in Richtung Halle geflüchtet. Es
ſteht nicht einwandfrei feſt, ob ein Kraftrad
oder Kraftwagen in Frage kommt. Aus den
Tatumſtänden muß angenommen werden, daß
ein am Kraftfahrzeug befindlicher roter Kot
flügel beſchädigt worden iſt, desgleichen ein
Scheinwerfer.

Wo iſt ein derart beſchädigtes Kraftfahr-
zeug geſehen oder zur Reparatur gegeben
worden?

ſchweres Exploſionsunglück bei Gera

Ein Gaſtwirt wurde ſchwer verletzt.
Am Dienstagvormittag ereignete ſich in

dem Gaſthaus „Zum Paradiesgarten“ in
Korbuſſen ein ſchweres Exploſionsunglück.
Jm Keller dieſes Hauſes waren Gasflaſchen
gelagert, wie ſie zu Koch- und Beleuchtungs-
zwecken auf dem Lande ſehr viel benutzt wer
den. Aus noch nicht geklärter Urſache iſt eine
ſolche Flaſche undicht geworden, wobei das
ausſtrömende Gas explodierte. Jm Gaſthaus
wurden ſämtliche Fenſter und Türen einge-
drückt und das Haus an vielen Stellen ſchwer
beſchädigt. Der Gaſtwirt ſelbſt, der ſich im
Augenblick der Exploſion im Keller befand,
wurde ſchwer verletzt und mußte ins Kranken-
haus übergeführt werden.

Sixt von Armin 65 Jahre im Milikärdienſt
Ehrentag des ehemaligen Kommandierenden Generals des Armeekorps
General der Jnfanterie a. D. Sixt v. Armin

konnte am 16. Juli den Tag feiern, an dem
er vor 65 Jahren in den Militärdienſt trat.
Der General, der hervorragende Führer des
IV. Armeekorps im Frieden und im Welt-
kriege, erfreut ſich namentlich in Magdeburg
allgemeiner Beliebtheit und Wertſchätzung.

Jm Jahre 1870 trat er als 19 jähriger
in das Königin Auguſta Gardegrenadier-
Regiment Nr. 4 in Koblenz ein und zog ſchon
wenige Wochen ſpäter ins Feld. Jn der
Schlacht bei Gravelotte wurde er durch einen
Schuß in beide Beine ſchwer verwundet. Er
wurde zum Offizier befördert und erhielt das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Jn den nächſten
Jahren war er Kompaniechef im Grenadier-
Regiment Nr. 2, Bataillonskommandeur im
Füſilier- Regiment Nr. 36 und Kommandeur
der 55er. Faſt vierzehn Jahre gehörte er dem
Generalſtab als Chef des Generalſtabes des
XIII. Armeekorps und des Gardekorps an.
Jn den Jahren 1903 bis 1908 war Sixt
v. Armin Direktor des Allgemeinen Kriegs-
departements im Kriegsminiſterium und
darauf bis 1911 Kommandeur der 13. Diviſion
in Münſter. Am 7. April 1911 wurde er zum
Kommandierenden General des IV. Armee-
korps in Magdeburg als Nachfolger Hinden-
burg s ernannt. An der Spitze ſeines
Armeekorps zog er bei Ausbruch des Welt-
krieges ins Feld und gelangte ſiegreich durch
Belgien und Frankreich bis dicht vor die Tore
von Paris. An der Sommeſchlacht nahm er
als Armeegruppenführer der II. Armee teil.
Jm Auguſt 1915 wurde ihm in Anerkennung
ſeiner vorbildlichen Führung der Orden
Pour le merite verliehen. Jm Februar 1917
erfolgte ſeine Ernennung zum Oberbefehls-
haber der IV. Armee in Flandern. Jn monate-
langen Schlachten wehrte er hier die großen
engliſchen Angriffe ab. Als Anerkennung
wurde ihm das Eichenlaub zum Pour le merite
und der Schwarze Adlerorden verliehen. Am
25. April 1918 gelang ihm mit ſeinen Truppen
die Eroberung des Kemmelberges. Bei
Kriegsende führte er ſeine Truppen als Ober-
befehlshaber der Heeresgruppe A in die Hei-
mat zurück. Jm Januar 1919 wurde er zur
Dispoſition geſtellt.

General der Jnfanterie a. D. Sixt v. Armin
erhielt an ſeinem Ehrentage zahlreiche Glück
wünſche von alten Kameraden und Freunden.
U. a. ſandte Generalfeldmarſchall v. Mackenſen
ein Telegramm, ebenſo der Reichsverband
Deutſcher Offiziere. Jn den Morgenſtunden
bezog ein Doppelpoſten Ehrenwache vor dem
Hadſe des Jubilars in der Fürſt-Leopold-
Straße in Magdeburg. Es woc ſtets ein
Kommen und Gehen alter Freunde des
Generals, die es ſich nicht nehmen ließen, dem

alten Soldaten perſönlich ihre Glückwünſche
zu überbringen. Kurz nach 11 Uhr erſchien
das Trompeterkorps des Halberſtädter
Artillerie- Regiments und nahm auf
der Raſenfläche gegenüber dem Hauſe Auf-
ſtellung. Unter der Leitung von Muſikmeiſter
Lor z erklangen bekannte Weiſen und ſchmiſ-
ſige Märſche, die eine zahlreiche Menſchen-
menge herbeilockten. Um 11.30 Uhr fuhren
dann in Kraftwagen die Vertreter der Wehr-
macht vor, um die Grüße und Glückwünſche
des Heeres zu überbringen. Als Vertreter
der Wehrmacht und des infolge dienſtlicher
Abweſenheit verhinderten Jnfanterie-Führers
und Standortälteſten gratulierten als Ab-
ordnung folgende Offiziere: Generalmajor
Oſterroth (Wehrerſatz-Jnſpektion Magdeburg),
Oberſtleutnant Creutzburg (Stab Jnfanterie-
Führer IV), Major Beſſell (Pionier-Bataillon
Magdeburg) und Hauptmann Borkenhagen
(Kraftfahr- Abteilung Magdeburg). General-
major Oſterroth überbrachte ferner Glück-
wünſche des Befehlshabers im Wehrkreis III.
Oberſt a. D. v. Puttkamer übermittelte die
Grüße des Reichskriegerbundes Kyffhäuſer.

Zwei Ueberfälle auf Frauen

fanden jetzt ihre Aufklärung.
Zwei Ueberfälle auf Frauen hatten die

Bevölkerung zwiſchen Neuſtadt und Oeslau
in begreifliche Erregung verſetzt. Doch war
es nicht gelungen, den Täter zu faſſen. Jetzt
endlich wurde er in Mönchröden feſtgenom-
men. Der Verbrecher erſchien in einer Repa-
raturwerkſtatt und bat dort um Werkzeug,
um ſein ſchadhaftes Rad wieder in Ordnung
zu bringen. Ein zufällig herbeikommender
Kaſſenbote, dem eine der überfallenen Frauen
eine genaue Perſonalbeſchreibung gegeben
hatte, erkannte den Fremdling als den geſuch-
ten Verbrecher, der jedoch beſtritt, jede
Ueberfälle begangen zu haben. Nach kurzem
Verhör wurde der Mann gefeſſelt und zur
Gendarmerieſtation Oeslau gebracht. Unter
dem Druck der Ausſagen einiger Zeugen gab
er ſchließlich zu, der Verbrecher zu ſein.

Zum zweitenmal in Schutzhaft.
Wie das Geheime Staatspolizeiamt in

Karlsruhe mitteilt, wurde der ehemalige
SPD.-Funktionär Arno Ladenſack, wohnhaft
in Lahr, durch das Geheime Staatspolizei-
amt in Schutzhaft genommen und nach dem
Schutzhaftlager Kislau verbracht. Ladenſack,
der im Jahre. 1933 in kürzerer Schutzhaft ge-
halten wurde, hat die anläßlich ſeiner Ent-
laſſung abgegebene Loyalitätserklärung nicht
gehalten, ſondern im Gegenteil durch ge-
meinſte Wühlereien und Hetzereien verſucht,
ſeine marxiſtiſchen Jdeen weiterzuverbreiten.“
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acht Börſen im Reiche abgeſchloſſen. Durch die Schlie eitere kräftige Geſchäftsausdehnung einge ſtellte beſchäftigt. r huls und eigene g
ung der Börſen in Königsberg Magdeburg weitere kräftige tumſatz iſt von etwa t Liefernngsſchuld und eig 0,1 0,38 KamStettin und Zwickau mußten 232 Wertpapiere umge- treten. o Min. M (einſchl. etwa 5,30 Auslandsabsatz in Hettste Aktien e 056 032 getäte e en eben Tee ten Zu wach aus dieſer 4459 auf 59,0 Lieferungen und Leiſtungen Von den einzelnen Abteilungen waren Anzahlungen 055 0/859

ſie s e wit u geſtiegen die Kupfer- und Meſſingwerke in Warenverpflichtungen 157 331 nWertpapieren und die Düſſeldorfer e der Abteilungen untere Aus l tt ſt d t, die im Berichtsjahr auf ein S ſtige Verpflichtungen ,9
3 Wertpapieren gehabt. Berlin ht nur 21 neue Wert- Ftw 15 Prozent entfallen auf den u Het e h e Sonſtig hängigevnpier halten dafür aber 52 Aktien abgeben müſ ſandrabſah In der Ertragsrechnung ſind 25jähriges Beſtehen zurückblicken r Verpflichtungen an abhäng a 97 071 Ave

ſen. Die Berliner Börſe hat dadurch etwas an Ge die betriebliche und nichtbetriebliche Ver- gut beſchäftigt und konnten den Ausland- Geſellſchaften e 256 201 Pariſchäftsmöglichkeiten verloren, die acht Börſenvlätze im m ensverwaltung, die früher wegen der ab ſa tz aufrechterhalten. Die Geſellſchaft Akzepte e 1064 1058 und
r den Den S Wrekk orgeg on Subvent(onternng der Kupferbetriebe ge hofft den Export ein ſteigern zu t Bankſchulden aufger war gewollt, denn den Provinzbörſe ſ en D Betri ie Erzeugung von L zGeſchäftsmöglichteiten zugewieſen werden. Wrg! en e Wer mit r etallhaberug ufeLnonne Die Betriebe Die r d u r dar Teg n

t im n mett i öglich iſt eſe Pfä ſchaft haben einem Betrage voneine lich iſt. der Halleſchen Pfänner a 500 Sachſenkuxe zuſammen. Von tralejahre im allgemeinen nicht mög a l ie Gewerkſchaft Rückkauf der 500 Sa t aleDer chinesische Silberschmuggel 4.15 Min. R e r n ne e n dem vereinbarten r r eDie Rooſeveltſche Silberpolitik, die in den Ländern Gesamtgewinn von 4, 15 III. 7.35 Vorjahr abgeſchloſſenen Vergleich mit der Ende des herd Wechſel gegeben,
mit Silberwährung ſchon ſo manche unliebſame Wir Bei einem Bruttoertrag von 47,35 Firma Otto Wolff in Köln jetzt ganz im Be zahlt. Für den en V öt der Akzeptver

ervo fen hat, brachte unter anderem ill. RM., 0,29 Beteili serträgen, 0,03 z i 86 die in der ſtarken Erhöhung ekung hervorgeruf yat, Mill. RM., 0,29 Beteiligung o h ſitz von Mansfelö befindet weiſt nach 0,86 treten. Die imChina den Silberſchmuggel. nern wen ſonſtigen Kapitalerträgen und 0,29 außer- Mill RM Aoſchreibungen einen Betriebs- n r Stto Wolff Be
beſaß, ſuchte ſie nach Amerika auszu unren, weil die dentlichen Erträgen verbleibt nach erhöhten t vhrr n i. P s, der in der Zuge des Vergleichs an

es ordentlichen Erträgen verluſt von 0,36 Mill. RM. aus, der in de M. Stolberg-Aktien ſindMünzen dort nach der wiederholten Erhöhung des I f Anlage 3,40 (2,50) Fichte abgetretenen 4 Mill. RM. o g l 3Silberantaufsvpreifeg s ikani Schatz Abſchreibungen auf Anlagen von 3,40 (2,50), Mansfeld-Ertragsrechnung berückſichtigt ab ichtlich, da ſie durchSilberankaufspreiſes durch das amerikaniſche Schatz 2 n 2 e gsr UcTiic4 z nicht erſichtlich, umam als M t 11 mehr Wert hatten, als ihr Mün z 0,07 (0,02) anderen re el der worden iſt. Die Gewerkſchaft Conſolidierte de eher VWlob al werlneg bis auf 1 RM. Wirt
wert betrug. Der Schmuggel ging vornehmlich über 0,30 vertraglichem Anteil Am erlui ſch ß Stolberg'ſche Kupferſchiefer-Bergwerk bei ab eſchrieben waren Die Beteiligung an der wuri
die Grenze nach Hongkong und von dort weiter nach Kupfergeſellſchaft und m h e u per Stolberg, in derem Beſitz ſich die ſtillge Pflichtgemeinſchaft Braunkohle-Benzin A.G. n
Amerita. Die amerikaniſche Regierung hat zwar kürz fitr die Kuxfergeſellſchaft ein Betrag o tei- legten Kalianlagen der Mansfeld A.G. be Da t mit 1,855 Mill. RM. Der darauf noch Vor
lich die Silbermünzeneinfuhr verboten. Aber das (1,80) Mill. RM. als Gewinn der Abtei- finden, hat ihren Namen in „Gewerk- erſ ein it 1, Wer von 1669 Mill. RM. dent
hatte nur zur Folge, daß die Münzen vorher einge lungen. Hinzu kommen 1,79 (2,50) Mill. RM. ſchaft Mans felöſche Kaliwerke nicht n beſonders angegeben. Einealen n kern ſuhegerbse erteſee Wr Wie Sondererträge aus d r geändert. Befriedigend hat auch die Mon- n Aktien der Kupfer- Geſell erwe
gangtong ein Si v inef tionen, der Umwandlung von Währungs- t ſellſchaft m. b. H. Berlin gearbeitet. Die je 1000 Sachſenk die insgeſammt ausAusfuhr nach Chinag, die ja auch den Chineſen nur er- gatio d Mort Mi angeſellſch e 2 t und die 1000 Sachſenkuxe,wanne m h reibt erlauvt Hongkong hat ſo ſchulden uſw. und 0,10 Gewinnvortrag. Mit Durch Uebernahme des Vertriebs des ge ſchaf Mill. RM. zu Buche ſtehen (die erſten wur

wünſcht ſein kann, bleibt e H t gewinn Zink mit 3 Mill. RM. z ckviel Silber, daß die Notenbank von Hongkong und Rückſicht darauf, daß der C a m 8 Teile ſamten auf der Magdeburger Zinkhütte ge- 500 Kuxe waren bereits auf 1 RM. abgeſchrie- näch
Schanghai ihren Notenumlauf zu mehr als 100 Proz. von 4,15 Mill. RM. zu Wie Mi hier wonnenen Elektrolytzinks ſowie durch Ueber- ben), bilden neben der Beteiligung an der
in Silber decken kann. aus Buch gewinnen beſteht. Teun und nahme des Gemeinſchaftsverkaufs der aus Pflichtgemeinſchaft die Hauptpoſten des Betei- t

gus eine Rückſtellung für z m e verſchiedenen mitteldeutſchen Hütten an ügungskontos. Der Rückgang der Wertpapiere
irgehh Wertberichtigung von 2,50 Mill. RM. g fallenden Schwefelſäuremengen hat ſie ihren hängt mit dem Verkauf von Steuergutſcheinen MAul gen Dentsrke Komm an Kiroeht n m bildet, 081 werden der Rückſtellung urd Geſchäſtsumſang erweitert Zie ontange nſammen. Der Rückgang der Abwicklung mit 2

dir in Heittteane etwas mehr als e ſoraungsanſprüche Sugewiefen. h ſehſchaft hat zur Aufrechterhaltung des Aus Zuſa ch und Preußen hängt mit einer wei Sto
lionen Bäume, die ſüße e Wehen Vaden, Heſſen zur Wiederauffüllung der n Zu landsgeſchäft in Amſterdam eine Tochter- teren vereinbarungsgemäß geleiſteten Zahlung an

ältnismäß iſten Bäume ſtehe VOeſſe Roar6.0 z 25 Zu r 7 95 T zurück- pr vier gibt es auch die beſten Er Bergſchäden verwandt und 0,25 nur teſte geſellſchaft mit einem A. K. von 250 000 zuſammen. Sehr ſtar t ſind Anleihen e dika
träge. Während ein Baum im vorigen Jahre im wendungen an die Gefolgſchaft zurückgeſ Hollandgulden gegründet, von denen ein gegangen, und zwar n a t Mi wur
Reichsdurchſchnitt 14 Pfund erbrachte, trug ein Baum Es verbleibt dann ein Reingewinn von Fünftel eingezahlt ſind. Einlöſung von 1,38 Mill. RM. v Dollar ver
in Baden und im Rheinland 72 Pfund und in Heſſen 1,03 (0,67) Mill. RM., aus dem neben der Die Bilanz RM. und die hypothekariſch r e zu
59 Pfund. Der kleine Kirſchenort S al z i bei Dividendenausſchüttung 3,50 Prozent J igh folgendes anleihe, die noch zum Kurſe von 4,20 3 ausben a rachte es ſogar auf 93 Pfund. In W rder i 0,50 Mill. RM. Gennß- zeigt im Vergleich zum Vorjahre folg Buche ſteht, durch Rückzahlung von 180 000 abei Berlin trugen die Bäume 57 Pfund, in Gum i c h RM. und weiſere 0,045 Bild (alles in Mill. RM.): Dollar von 3,72 auf 2,97 Mill. RM. Die Zu i

m 2 c 9 pa Dbinnen aber nur noch 9. Das war im vorigen Jahre, l rechte (6, Aktiva: 31. 12. 34 31 nahme der Akrgeptve ruft Giun s Thor
Anlagevermögen 23,05 22,95 hängt neben den als Verkaufspreis für die ſtraVorräte 9,65 345 Sachſenkuxe gegebenen Wechſeln auch mir de grom 2 Wertpapiere 9,20 Abſatzfinanzierung der Magdeburger S zug
Eigene Aktien 35 0,54 hütte zuſammen. Bankſchulden ſind trotz etwa 2a8 Hypotheken 66 0,67 6 Mill. RM. außerordentlichen Zahlungen ch
Anzahlungen r ziemlich unvyründert. a s Fürg e 2 alls ür 93 a De gen Warenforöerungen entfallen auf Vollarkaufe, die ſamGesamtlohnsumme seit 1933 um 25 Prozent sesties Sonſtige Forderungen 1,02 1,04 4,20 RM. je Dollar zu Buche ſtehen. hl

3 J. J I n z JEiner der zuverläſſigſten Gradmeſſer der ſchaft im ganzen Ageke a m abhängig 1,42 1,38 Die n rirtſchaftli junktur iſt die Bewegur er Arbeiterſchaft. Bei der Arbeiterſchaft we 98 0,53 der Kupfer- und i wir n Konjunktur iſt die Bewegung der Arbe r eckfe (0,98 „5 S hm r r seinkommens. Jn den der Abſturz der Lohnſumme in der Kriſe ver Wechſel 021 0,17 laufenden Jahre befriedigend
beiden Fakten daß einmal ſeit Anfang 1953 hältnismäßig ſchnell vor ſich gegangen, und S thaben 501 5,43 Generalverſammlung findet am 23. J

5 1 da r e 2 13 9 2 J J 5 t 4die Lbhne und Gehälter für Arbeiter, An ebenſo trat dann auch die Erholung mit einem Banthuty Leipzig ſtatt.
ſtellte d. Beamte im weſentlichen un zeitlichen Vorſprung ein; bei den Angeſtellten Paſſiva: 8.29geſtellte und Beamte U n e 9 r kapital t8,29 18,2 Everändert geblieben ſind, andererſeits ſchwankte das Einkommen, im ganzen ge- Aktien n 7 S 150 n NMnreeydaß die tatſächlichen. Lohn und Gehalts- nommen, im Wirtſchaftsverlaufe nicht ſo Reſervefonds o 2 u Lagerhaus A.-G. in Magdeburg.

ſummen geſtiegen ſind, drückt ſich unmittel- ſtark; es wurde „etwas ſpäter von den Krneuerungskon o 534 Die ordentliche Generalverſammtung bat be
bar die Zunahme der Beſchäftigung aus, die Wirkungen der Kriſe erfaßt und ſpürte auch V le mit Reich ind ſchloſſen, den Verluſt vor. 19 159 Mark aus den Arja bewußt auf der Linie einer Maſſenkonjunk- erſt ſpäter die Belebung als das Einkommen Abwicklung mit 2 1,30 1,65 Rückſtel lungen e decken. Die Abſchreibungen liel
tur gehalten wird. Für die Berechnung des der Arbeiter. Die Kurve des Einkommens ingezahlte Be betragen 23 143 Mark. Die erſten Monate des leu ger
Geſamteinkommens der Arbeiter und An der Beamten zeigt naturgemäß noch e a Noch nicht n r Tor Pflicht fenden Geſchäftsjahres ſind nach Mitteilung der Ver Ar
geſtellten liefern die monatlichen Beitrags- Abweichungen von der Geraden als u t 67 wglinng nie ungitaltig veriaufen. Foeinnahmen der Jnvaliden- und Angeſtellten- Angeſtellteneinkommens, weil hier die Za n gemeinſche nun
verſicherung zuverläſſige Unterlagen, während der Beſchäftigten und die wenn rdie Bezüge der Beamten aus den Haushalten vom Gang der Konjunktur weniger Mder öffentlichen Körperſchaften und der Finanz- werden, als bei den Angehörigen der Privat- 7 a zuſtatiſtik berechnet werden können. a wirtſchaft. g. e mDas Ergebnis der Berechnung, die Die verhältnismäßig ſtarke Stabilität des 6 rei U eStatiſtiſche Reichsamt e l ieſert An Einkommens der Angeſtelltenſchaft gilt auch LaVierteljahr 1935 durchgeführt hat, liefe r für die ſaiſonmäßigen Schwankungen inner- Magdeburg, 16, Juli. Zuckermarkt. (Terminpreise La
aufſteigenden Tende n d dir Arbeiter tritt alljährlich im erſten Quartal Mehle per 100 kg brutto einschl. r r r e 50 k0 wetss. Briet Geld Bio So At
deutſche Wirtſchaft beherrſcht. Für das erſle eine Abſchwächung gegenüber dem voran ger [00 kg brutto einschl. z e er Feine Sortey u 3.40 3.20 Februar 370 3,60 g
Vierteljahr 1935 ergibt ſich ein geſamtes NMerlteolighr v rei ier durch die Mühle. Alles übrige per a Jauion. 4ugust 3.45 3, 30 Dezember o 3., ge!Vierteljahr n 7645 Mill. RM. gegen gehenden Vierteljahr ein, weil y über Notiz. Alle Preise in Reichsmark. erienee z20 3,as Arm heA 7 ter Viertelſahr Einflüſſe der Witterung der wiederholt er Amtlich Onge Gewänt Sehr 7 J u ſtüber 6781 Mill. RM. im erſten Vierteljaß hute ſ Beſchäftigungsrückgang ver- 16 7.15. 7. e lüber 3080 Mill. RM. im erſten Viertel- wähnte abſolute Beſchäft gung Außenbernfen, We men vt. Erdoen len 19.26.00 23.00-26,00 Magdeburg, 16. Juli. Zuckermarkt. Preise t au
1934 und 6080 Mill. ä icklung urſacht wird, vor allem in den Außenberufe Erben Weitzzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 Vg an
jahr 1933, dem tieſſten Punkt der ntwic ung Auch im Jahre 1935 hat ſich dieſe natürliche teiee 26,45 26, 45] Futfererbsen 11,00- 12, 00 11,00-12. 00 brutto für netto ad Verladestelle Magdeburg m B
Die Zunahme innerhalb des letzten Jahres Tendenz in der Bewegung des Arbeits- V, 26.85 26,85 elusehen 7700 Menhni be prompter eſerune 32,55, Juli 32. 45--32.55. zS kg 2 2 2 26 Mi 2 T Gut t p o M 17 7 7 c ubetrug ſomit mehr als 860 Mill. A. e einkommens bemerkbar gemacht: Jm letzten ä ichen 9 50-10,50 Metanpreise in Serlin vom 16. z r s12,7 Proz., die Steigerung ſeit 1933 über Quartal 1934 betrug das geſamte Arbeits- m. Ausl. We upin. blaue 11.50-12. 20 11.00-11.75 in Reichsmark): Elektrolytiupter wire r an
560 Mill. RM. oder mehr als 25 Proz. J. rer Schä 7690 Mill Aufgeld elbe 13.75-14 7513,75-14,75 Hüttenalumimum. 98-—-99 Proz. in Hlöcken. Walz- od. m1560 Mill. RM. e m t e ver ieden- ſ einkommen nach neuerer Schätzung 76 mit 10 1,50 1,50 r u t. a arten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. C

Von beſonderem Intereſſe iſt die verſchieden Reichsmark. Jnfolge des ſaiſonmäßigen Be- mit 20 3100 300 wen m 7 Remnfckei 98--30 Proz. 70. Antimon-Regulus Feio- C
artige Bewegung bei dem Einkommen n ſchäftigungsrückganges vom letzten Quartal Koggenmen [Heinkucb. 7,65 5)) 7,65 a Siſher für 1 kg fein 55, 0-—8,50. TArbeiter d der Angeſtellten. Der Verlauf 34 zum erſten Ougr l 1935 ſank die Lohn- reisgebie f Erdnkueh. 7,257 v 7.2 v n Auf allArbeiter und der r fteſſte 1934 zum erſten Quartal 1 r v reiss 22,(0 22.00 i 7.60 7260 Berliner Sechlachtiehmarkt vom 16. Juli
der Einkommenskurve für die Angeſtellten- ſumme der Arbeiter um rd. 80 Mill. RM., n reckeehn a,77 4,77 trieb 1933 hinder (davon e e e

D die Gehaltsſumme der Angeſtellten blieb da vi 22.35 22.35 Poier. 538 l Serigeneno x ren Kwlengsringer, a

J r ar e SchlacBerliner amtliche Devisenkurse gegen nicht nur ſtabil, ſondern nahm ſogar arenkleie [11.40 11.44 Karten 8775 Kalder. Zuslandslsiber, Hehate, Sehweine v
vom 6 juli um 50 Mill. RM. zu, und das Beamten- goggenkiee [10, ooſto, oo/ o. 9,35 9.35 S meine Preis w Reichsmark 5 t w'y

W t 3f Da t örhee d Pbrie einkommen blieb ungefähr gleich. Das geſamte e mea T im re t ter zu e 1. W 42--42, 2. Kl. A. 3. 39-40. 4. 34—37, w1 Von ar a80 Piuna Sterung 12 205 12, 205 Arbeitseinkommen im erſten Vierteljahr 1935 serlin, 16. juh. Amtl. Preisteststellung für Zin Kühe: 1. Kl. 41--42 2. 35 38. 3. 25--34, 18--26. Färeen:100 n. dames ſtören 100 alen re 20.20 20,54 blieb alſo mit rd. 45 Mill. RM. niedriger als Brie! (ielo Briet i. ä. 42 2. 41-31. 5 38-40 30--36; Fresser 28--35. inrm trauks Il6, 41 Iio, 45 1008pan. Pesetos 34, 34. 08 teb ine Einbuße, die im on 18,25 18.25 lanuar 10,25 Kälber: I. Kl. 75--90. 56--62, 3. 50--55 4. 40 48 RT Fran si. i S. 35 argentin. Peso 658 0. 602 im letzten Quartal 1934, ne in h t August 18.25 18.25 rebruat 10. 50 Schafe I. A. 49 2. 50-81, 3. 46-48, 4. 47 5. 43—45,
las 005 100 ünn. Mark a .42 Vergleich mit früheren Jahren außerordent- September i8.25 i8.25 Mr. 19.75 6 33 7. 8. 37--30, 32 Schweine Ki. P10btscheeh. Kron. ſo ſ. 100 mee en c lich gering iſt. Das iſt um ſo bemerkens- er S Be z l o Z. 28-80 5. 4548 6. 42 J
63 251 65 ſsch. Ven 7 j. e 7 4050 J. 48.n Fran 2 t en Murere] 141 werter, als in dieſem Jahr bekanntlich der 52 i e e Ginder giett. KVber, Sehghe erg Selweine 5100 Kronen u i n e winterliche Beſchäftigungsrückgang ziemlich Berlin, 17. Juli. Elektrolyt 44. 75. riemiieh giatt, le iehte Sehweine vernachiässios

r Schi 05 100 port. o. l 5h e le ſart war.



S 2

Jahrgang 1935 Nummer 164 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt' Mittwoch 17. Juli

mildernde Umſtände, wenn er nicht gehorcht.
10. Eines muß dir wertvoller ſein als alles
andere, das Leben des Duce.
Werbung ſchwarzer Rekruten in UsA

In verſchiedenen Staaten der ameri-
kaniſchen Union mit ſtarker Negerbevölke-
rung nimmt, wie der „Angriff“ mitteilt, die
Werbung ſchwarzer Rekruten für
die abeſſiniſche Armee allmählich ſolchen Um-
fang an. daß die Waſhingtoner Regierung
ſich veranlaßt ſehen dürfte, Maßnahmen
dagegen zu ergreifen. Anfang Auguſt ſollen
die erſten 100 000 Freiwilligen, die in Okla-
homa angeworben wurden nach Abeſſinien
abgehen. Jn Miami kündigte der Neger-
biſchof Peterſon von der amerikaniſch-katho-
liſchen Kirche die Bildung einer Aethio-
piſchen Liga an, die einen großen Propa-
gandafeldzug zur Wiederherſtellung des
Friedens zwiſchen Jtalien und Abeſſinien
einleiten ſoll. Aus Kreiſen der ameri-
kaniſchen Neger wird Präſident Rooſevelt
durch Bittſchriften beſtürmt, zugunſtenAbeſſiniens einzugreifen. Oberſt Richardſon,
Vorſitzender der Militärabteilung der Neger-
induſtriellen und Negerkirchenorganiſation,
will eine Schwarze Legion gründen.

Aus Kairo wird gemeldet, daß die ägyp-
tiſche Regierung die Ausfuhr ägyp-
t i ſſch er Kamele nach der italieniſchen
Kolonie Erytrea verboten hat. Das
Verbot erfolgte auf Berichte, nach denen

große Käufe vonitalieniſche Agenten
oberägyptiſchen MärktenKamelen auf

getätigt haben.

Und Herr Avenol verhandelt
Der Generalſekretär des Völkerbundes,

Avenol, befindet ſich gegenwärtig in
Paris, wo er mit franzöſiſchen Diplomaten
und dem abeſſiniſchen Geſandten Fühlung
aufgenommen hat. Jn franzöſiſchen Kreiſen
rechnet man, falls vor dem 25. Juli keine
Einigung über die Beſtimmung des neu-
tralen Schiedsrichters zuſtande kommt, mit
einer Einberufung des Völkerbundes für die
erſte Auguſtwoche.

Lloyd-George-Plan verworfen
Begründung des Schrittes am Montag.
Zur gleichen Zeit, wo Lloyd Georges

Wirtſchaftsreformplan der Preſſe übergeben
wurde, hielt das Kabinett geſtern abend eine
eineinhalbſtündige Sitzung ab, in der die
Vorſchläge des ehemaligen Miniſterpräſi-
denten endgültig verworfen wurden.
Eine ausführliche Begründung dieſes längſt
erwarteten Schrittes, die von einem Unter-
ausſchuß des Kabinetts abgefaßt worden iſt,
wurde genehmigt. Sie ſoll am Montag
nächſter Woche veröffentlicht werden.
Slraßenſchlacht in Villa Hermoſa

MG.ſFeuner auf demonſtrierende Studenten.
Aus Villa Hermoſa im mexikaniſchen

Staat Tabasco wird von blutigen Zu
jammenſtößen zwiſchen Anhängern ra-
dikaler Parteien berichtet. Neun Perſonen
wurden getötet und ſechs lebensgefährlich
verwundet.

Eine Gruppe nationalgeſinnter Studenten
aus MexikoStadt veranſtaltete in der Haupt-
ſtraße von Villa Hermoſa gegen die Regie-
rung des radikalen Staatsgouverneurs
Thomas Garrida Canabal eine Demon-
ſtration. Plötzlich wurde aus einem mit
großer Geſchwindigkeit den Demonſtrations-
zug überholenden Auto heftiges
Schnellfeuer aus mehreren Maſchinenp iſt o len auf den Zug abgegeben.
Fünf Studenten brachen ſofort tot zu-
ſammen. Danach entſpann ſich eine Straßen-
ſchlacht. Die erbitterten Gegner beſchoſſen
ſich mehrere Stunden lang. Schließlich trieben
die Studenten ihre Gegner in die Flucht.

Auf dem Güterbahnhof Wolf in Baſel
explodierte geſtern kurz nach 23 Uhr ein Pe-
troleumbehälter. Eine Detonation folgte der
anderen, und ganze Feuergarben ſchoſſen gegen
den Himmel. Das Feuer, das weithin bis
über die Landesgrenzen ſichtbar iſt, entwickelte
ſich bald zu einem Brand von ungeheunrem
Ausmaß. Der Brandherd umfaßt rund 10 009
Quadratmeter. Auf dem in Brand gerate-
nen Gelände ſtehen ausſchließlich Lagerſchup-
pen der Schweizeriſchen Bundesbahnen, in
denen hauptſächlich Vorräte an Benzin,
Petroleum und Oel aufbewahrt wurden.
Die Flammen ſchlügen teilweiſe bis zu 200
Meter hoch empor. Als Brandurſache wird
vorläufig Selbſtentzündung vermutet.

Um Mitternacht war ganz Baſel auf den
Beinen und pilgerte zu der Brandſtätte an die
Stadtgrenze hinaus. Die Feuerwehren der
Stadt und alle Polizeimannſchaften waren
herbeigerufen worden. Die Brandſtelle iſt in
weitem Umkreiſe abgeſperrt. Nach Mitter
nacht mußte die Feuerwehr aus der unmittel-
baren Nähe des Brandherdes zurückgezogen
werden, da die Exploſionsgefahr noch ſehr
groß war, denn verſchiedene Behälter mit
Benzin, Petroleum und Oel waren noch nicht
explodiert. Um dieſelbe Zeit wurde auch mit
der Räumung der Wohnhäuſer einer
Straßenbahnerſiedlung begonnen, da Teile
von Eiſenfäſſern weit herum geſchleudert wur-
den und zum Teil in Wohnungen fielen, die
in der Nähe des Brandherdes liegen. Ver-
ſchiedene Häuſer wurden teilweiſe zer-
ſt ö r t. Der Schaden iſt ſehr groß. Eine Sani
tätskolonne aus der benachbarten badiſchen
Stadt Lörrach hat ſofort ihre Dienſte ange-

In aller Stille vollzog die Deutſche
Reichspoſt am vergangenen Sonntag die Jn-
betriebnahme des deutſchen Fernſchreib-
netzes mit ſelbſttätiger Fernwahl. Die
techniſche Bedentung dieſer Leiſtung wurde
geſtern einem Kreis von Preſſevertretern im
Berliner Fernamt veranſchaulicht und durch
Poſtrat Dipl.-JIng. Grünefeldt erläutert.

Das „Fernſchreiben“ iſt eine Ergänzung
des Fernſprechens. Es wird ebenfalls über
Drahtleitungen geführt, die eine Art Schreib-
maſchine, ſogenannte Fernſchreiber, mitein-
ander verbinden. Man wählt, genau wie am
Fernſprecher den gewünſchten Teilnehmer,
und zwar auch im Fernverkehr, und drückt
dann eine „Wer-da?“-Taſte, die ſelbſtändig
den Namen des angerufenen Teilnehmers
zurückmeldet. Dieſe automatiſche Beſtätigung,
mit der richtigen Leitung verbunden zu ſein,
iſt notwendig, da der Fernſchreiber auch jeder-
zeit mit dem Apparat eines abweſenden Teil-
nehmers in Verbindung treten kann. Der
weitere techniſche Ablauf des Fernſchreibens
iſt dann der eines üblichen Maſchinenſchrei-
bens, wobei der Empfänger den Text auf
einer Papierwalze klar ausgeſchrieben erhält
und in der Lage iſt, ſich ſofort zurückzu-
äußevn.

Die Gebühren für Fernſchreiben wer-
den nach Zeit und Entfernung berechnet. Auf
einer Fernſchreibeleitung ſind im günſtigen
Fall 18 Verbindungen zur gleichen Zeit mög-
lich. Durch dieſe beſſere Ausnutzung der
Leitung konnte der Tarif für Fernſchreiben
auch beſonders günſtig geſtaltet werden. Der
Fernſchreiber bedeutet eine entſcheidende Ent-
wicklungsſtufe im Verkehrsweſen. Bisher
wurde er bereits mit großem Erfolg in Ham-
burg von 30 Teilnehmern und in Berlin von

Feuergarben gegen den Himmel
Explodierender Petroleumbehälter verurſachte Kieſenfeuer in Baſel

boten und bald nach Brandausbruch traf ein
Arzt dieſer Kolonne in Baſel ein.

Ein Paſſant und ein Poſtbeamter wurden
ſchwer verletzt; dem Poſtbeamten mußte im
Krankenhaus ein Bein abgenommen werden.
Um 2 Uhr nachts war der Brand noch nicht
gelöſcht.

Schuß in einen Trouerzug
Neue ſchwere Tumulte in Belſaſt.

Bei der Beerdigung des während der
letzten Zuſammenſtöße in Belfaſt (Nord-
irland) getöteten William Lyttle kam es zu
neuen ſchweren Unruhen. Als ſich der tauſend-
köpfige Trauerzug hinter dem mit der
Orangeflagge der königstreuen Nordirländer
bedeckten Sarg im tiefen Schweigen zum
Kirchhof bewegte, fiel plötzlich aus dem Dach-
geſchoß eines Hauſes ein Schuß, der einen
Mann in den Oberſchenkel traf. Unter dem
Trauergefolge, in dem ſich viele Frauen be-
fanden, entſtand ein unbeſchreiblicher
Tumult. Häuſer, in denen man Dach-
ſchützen vermutete, ſowie ein Reſtaurant wur-
den geſtürmt und zwei Gebäude in Brand
geſteckt. Jn den Straßen entſpann ſich eine
erbitterte Schlägerei. Polizei und eine Jn-
fanterieabteilung mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr griffen ein und ſuchten die umliegen-
den Viertel nach Dachſchützen ab.

Es wurden 15 Verhaftungen vorgenom-
men, doch iſt es fraglich, ob ſich der eigentliche
Täter darunter befindet. Bei den Zuſammen-
ſtößen wurden mehrere Perſonen verletzt.

Deutſches Fernſchreibnetz geſchaffen
Vom Fernſprecher zum Fernſchreiber Techniſche Verbeſſerungen im Verkehrsweſen

50 Teilnehmern benutzt. Auf Grund dieſer
guten Erfahrungen wurden nun am ver-
gangenen Sonntag die Fernſchreibknoten-
ämter in Berlin, Hamburg undDortmund in Betrieb genommen. Es
folgen in nächſter Zeit die Verteilämter
Düſſeldorf, Köln, Eſſen, Bremen und
Magdeburg. Damit iſt dann ein deut-
ſches Fernſchreibnetz mit ſelbſttätiger Fern-
wahl geſchaffen.

Die verhältnismäßig koſtſpielige Anſchaf-
fung eines Fernſchreibeapparates, der etwa
3000 Mark koſtet, läßt allerdings vorläufig
eine Benutzung durch die Allgemeinheit nicht
zu. Nur große Unternehmen und Nach-
richtenſtellen gehören zu den bisherigen Teil-
nehmern des Fernſchreibverkehrs. Vielleicht
aber wird der Fernſchreiber in vielen Jahren
auch dieſe Grenze ſprengen.

Wieder Erdbeben auf Formoſa
Bisher 53 Tote gezählt.

Die Jnſel Formoſa wurde ſchon wieder
von einem größeren Erdbeben heimgeſucht.
Diesmal richteten die Erderſchütterungen,
vor allem im Bezirk Schintſchikn, großen
Schaden an. Bisher wurden 53 Tote gezählt.

Amerikas Aufrüſtung zur Luft.
Nach Beratung des Heeresausſchuſſes des

Unterhauſes mit Kriegsminiſter Dern er-
nannte der Ausſchußvorſitzende einen Unter-
ausſchuß, der ſofort Beratungen über die Be
willigung von 40 Millionen Dollar für 600
bis 800 Flugzeuge beginnen ſoll, um die
„Kampffähigkeit des Bundesarmee-Flieger-
korps wiederherzuſtellen“.

Woher kommt die Langeweile?

Erſchöpfungszuſtand mangels genügender
Entſpannung.

Nicht ſelten bringt man Langeweile und
Arbeitsfreudigkeit oder vielmehr Arbeits-
liebe aufs engſte zuſammen. Langeweile wird
geradezu als Folgeerſcheinung einer gewiſſen
Arbeitsſcheu bewertet. Die neue pfychologiſche
Forſchung iſt darin grundſätzlich andere Mei-
nung. Sie führt die Langeweile auf einen
Mangel an Entſpannung zurück, einen
Mangel an Abwechſlung in der Arbeit, der
zu Störungen des Nervenſyſtems führt und
eben zu jenen nervöſen Erſcheinungen, die
man als ganz allgemein in der Beziehung
des ſeeliſchen Gleichgewichtsempfindens als
Langeweile bezeichnet. Jn den metiſten
Fällen ſtammt Langeweile geradezu aus
einem Zuviel an Arbeit, die, im Falle jede
Abwechſlungsmöglichkeit fehlt, dieſe Gleich-
gewichtsſtörung im ſeeliſchen Empfinden
hervorruft. Die Wiſſenſchaft vergleicht dieſen
pſychiſchen Werdegang mit dem Breiberg
aus dem Märchen. Man ſchluckt und ſchluckt
an dem zähen Gericht, von dem ein ganzer
Berg zu vertilgen iſt und kann ſich nicht
durchkauen.

Bei der Beurteilung der Langeweile ſtößt
man überwiegend im Zuſammenhang mit der
Charakteriſierung der hauswirtſchaftlichen
Tätigkeit auf jene Gemütsverfaſſung, die
alle Tätigkeit im Haushalt und im weiteren
Sinne des Aufenthalts am häuslichen Herd
als langweilig bezeichnet. Hier verſucht die
pſychologiſche Forſchung geradezu nachzu-
weiſen, daß das ſogenannte Einerlei häus-
licher Tätigkeit nur deswegen eintönig wird,
weil es der Abwechſlung entbehrt und weil
in den meiſten Fällen auch nicht genügend
Rückſicht auf den Umfang dieſer Arbeit ge-
nommen wird. Aus den Zeiten, da noch
die Berufstätigkeit außerhalb des Hauſes
das erſtrebenswerte Ziel war, ſtammt noch
jene Unterſchätzung der Hausfrauenarbeit,

die jede haus wirtſchaftliche Tätigkeit als
nebenbei zu verrichten anſah. Die Folge war
das Gefühl einer Langeweile zu Hauſe, der
man dann ſchließlich auch außerhalb des
Hauſes nicht entrinnen konnte. Es war eben
jener Erſchöpfungszuſtand, der gewiſſer-
maßen arbeits- pſychologiſch begründet war.

Hat ſich die Lebensdauer der Frau ver-
kürzt? Der engliſche Arzt und Forſcher,
Profeſſor James Frvington, hat eine durch-
ſchnittliche Abnahme der Lebensdauer der
Frau um etwa zwei Jahre feſtgeſtellt. Die
Urſachen dieſer Erſcheinung ſind nach Pro-
feſſor Jrvington in der Art des Lebens ger
modernen Frau gelegen. Die Frau von heute
lebt und erlebt ja zweifellos viel intenſiver
als die Frau früherer Generationen. Die
Mode der ſchlanken und zumindeſt der
ſchlankeren Linie wird von Profeſſor Jr
vington für eine Anzahl bisher unbekannt
geweſener Frauenkrankheiten verantwortlich
gemacht. Profeſſor Jrvington behauptet, daß
in ſeiner Jugend die Frauen viel wider-
ſtandsfähiger waren. Sie hätten zwar nicht
ſo viel Kraft und auch nicht ſo viel Leiſtungs
ſtärke gehabt wie die von heute, dafür ſei
aber ihre paſſive Erleidungsfähigkeit viel
größer geweſen, und allen Erkrankungen
hätten ſie ein erſtaunliches Maß vitaler
Energien entgegenzuſetzen gehabt.

Zucker gegen Stechmücken. Bei Stichen
von Stechmücken und Schmeißfliegen hat ſich
Zucker nach Unterſuchungen von J. Servöé ſehr
gut bewährt. Ein ziemlich kräftiges Einreiben
der Stichſtelle mit einem Stück angefeuchteten
Zuckers genügt, um den Juckreiz aufzuheben
und eine Schwellung zu verhindern. Man
muß den Zucker aber ſofort anwenden, ſo lange
die Stichöffnung durch die Schwellung noch
nicht verſchloſſen iſt.

Fingerabdrücke erblich. Jn einer von eng-
liſchen Wiſſenſchaftlern durchgeführten Unter-

ſuchung, die ſich auf 50 Familien mit 253 Mit-

gliedern erſtreckte, wurde eine Vererbbarkeit
gewiſſer Eigentümlichkeiten der Fingerab-
drücke feſtgeſtellt, Man glaubt, in dieſer Feſt-
ſtellung ein brauchbares Hilfsmittel zur Feſt-
ſtellung der Vaterſchaft zu ſehen.

Ein künſtlicher Akmungsſtoff
Kurklima gegen Tuberkuloſe, Aſthma

und Keuchhuſten.

Der von Profeſſor Gehrcke entwickelte
Atmungsſtoff, durch deſſen Einatmung nach
kurzer Zeit die Atmung vertieft wird, iſt
von der Phyſikaliſch-techniſchen Reichsanſtalt
Berlin an einer Reihe von Verſuchs-
perſonen geprüft worden, worüber jetzt
Regierungsrat Dr. Ernſt Lau in „Forſchun-
gen und Fortſchritte“ berichtet. Das ſog.
„Gehrcke-Klima“ ahmt die Eigenſchaften des
natürlichen Klimas gewiſſer Gegenden, z. B.
der ägyptiſchen Wüſte, nach und ſteigert ſie
noch. Die Verſuche haben ergeben, daß die
Vertiefung der Atmung unmittelbar zu be-
obachten iſt. Es gab Verſuchsperſonen, die
ſo ſtark reagieren, daß ſie in einer ihnen ſelbſt
kaum bekannten Weiſe zu atmen beginnen.
Die regiſtrierten Ausſchläge, die an einer
Apperatur gemeſſen wurden, ſind drei- bis
viermal ſo groß wie gewöhnlich. Bei Kon-
trollverſuchen ohne den Gehrcke-Staub aber
gleichzeitig ausſehender Apperatur ergab
nicht den geringſten Einfluß auf die Atmung,
ſo daß Suggeſtion als ausgeſchloſſen an
geſehen werden kann. Die Nachwirkung der
Atmung im Gehrcke-Klima macht ſich noch
viele Stunden danach in ſtraffer Haltung
und vertiefter Atmung bemerkbar.

Nach Angaben Gehrckes und ſeiner Mit-
arbeiter wurden bei Aſthma und Tuberkuloſe
erhebliche Wirkungen beobachtet. Dr. Lau
berichtet ſchließlich noch aus eigener Erfah-
rung, daß die Atmung auch Keuchhuſten ſehr
günſtig beeinflußt hat. Bei Anwendung des
Staubes gingen die Anfälle ſofort auf etwa
ein Viertel der Dauer zurück. Dieſe Beob

Im Uhlenhorſter Fährhaus
Die engliſchen Frontkämpfer in Hamburg.

Die britiſche Frontkämpferabordnung traf
eſtern abend unter Führung von Major

W. C. Fetherſtone-Godley mit dem fahr-
planmäßigen FD-Zug, von Berlin kommend,
kurz vor 21 Uhr auf dem Dammtorbahnhof
in Hamburg ein. Jn ihrer Begleitung
befanden ſich u. a. Reichskriegsopferführer
Oberlindober und SA.-Hruppenführer
Meyer-Quade. Nach der Begrüßung begaben
ſich die britiſchen Frontkämpfer zum Uhlen-
horſter Fährhaus, wo auf Einladung des
regierenden Bürgermeiſters Krogmann ein
Begxrüßungsabend ſtattfand.

Geſtern vormittag hatten die engliſchen
Frontkämpfer dem Kyffhäuſerbund
einen Beſuch abgeſtattet. Der Führer des
Kyffhäuſerbundes, Oberſt a. D. Reinhard,
hieß ſie im Kreiſe ſeiner Mitarbeiter im
Verſammlungsſaal des Kyffhäuſerbundhauſes
willkommen. Oberſtlt. a. D. Wietersheim
ſchilderte in einem kurzen Vortag Geſchichte,
Zweck und Ziel des Kyffhäuſerbundes. Der
Führer 'der engliſchen Abordnung, Major
Fetherſtone-Godley, hielt eine eindrucksvolle
und warmherzige Dankesanſprache. Jm
weiteren Verlauf des Beſuches überreichte
der Führer des Kyffhäuſerbundes den eng-
liſchen Gäſten eine Kaſette mit künſtleriſchen
Aufnahmen vom Kuyffhäuſergebirge und dem
Denkmal deutſcher Kameradentreue. An die
Beſichtigung der im Sitzungsſaal aufgeſtellten
Modelle vom Kuyffhäuſerdenkmal ſowie von
Kyffhäuſerwaiſenheimen und Erholungs-
heimen ſchloß ſich ein kurzes kameradſchaft-
liches Zuſammenſein.

Die britiſcher Frontkämpfer ſtatteten
geſtern vormittag der Kriegerſiedlung in
Britz einen Beſuch ab. Siedlerfrauen und
kinder überreichten als Willkommensgruß
mehrere große Feldblumenſträuße, die mit
herzlichen Worten des Dankes angenommen
wurden. Anſchließend beſichtigten die briti-
ſchen Frontkämpfer noch das Adolf-Hitler-
Haus (Kriegsblindenheim) und das Jn-
validenhaus in der Scharnhorſtſtraße. Dann
beſuchten ſie die Grabſtätte des deutſchen
Fliegerhelden von Richthofen auf dem
Jnvalidenfriedhof und verweilten dort einige
Minuten in ſtummem Gedenken.

Am Nachmittag beſuchten die britiſchen
Frontkämpfer dann auf Einladung des
Miniſterpräſidenten Göring das Nakturſchutz-
gebiet der Schorfheide. Jm Auftrage
des Miniſterpräſidenten, der zur Zeit wegen
dringender Beſprechungen in Süddeutſchland
weilt, bewirteten ſeine beiden Staatsſekretäre,
SS.-Gruppenführer Körner vom Staats-
miniſterium und Generalleutnant Milch vom
Luftfahrtminiſterium, die Gäſte im Jagdhaus
Karinhall. Anſchließend wurden die Wald-
gebiete der Schorfheide mit ihrem reichen
Wildbeſtand ſowie die Elch- und Wiſentgehege
bei Hubertusſtock beſichtigt, wobei die Wild-
fütterung beſonderes Intereſſe erregte.

Wie die „Weſtfäliſche Landeszeitung“
meldet, wurden zwei Juden in Stral-
ſund in Schutzhaft genomenen, weil die Be-
völkerung darüber empört geweſen iſt, daß
ſie in dieſen Tagen ariſche Mädchen ge-
heiratet hätten. Außerdem habe die Schwie-
germutter, eine Hausbeſitzerin, die Wohnung
eines ariſchen Mieters für die Neuvermähl-

ten in Anſpruch genommen.

Eigentum Drud und Verlag Merſeburger
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Hauptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, z Z. beurlaubt. Vertr
Hermann Albrecht. Schriftleiter für Politik. Feuilleton,
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht: für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 1175. Ausgabe Mitteldeutſche Zu Erfurt
18 103, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319 Ausgabe
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Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.

achtungen wurden an drei gleichzeitig er-
krankten Kindern gemacht.

Der Altnikolſche Bach Pokal wieder
gefunden. Wie die „L. N. N.“ mitteilen, iſt
einem Weimarer Bach- Kenner ein wertvoller
Fund aus dem Nachlaß des großen Leipziger
Thomas-Kantors geglückt. Johann Sebaſtian
Bach hatte ſeiner aus zweiter Ehe ſtammen-
den, mit dem Naumburger Muſiker Altnikol
verheirateten Tochter Eliſabeth teſtamentariſch
einen gläſernen Pokal vermacht, der ihr mit
15 Talern 4 Groſchen angerechnet wurde.
Dieſer Pokal iſt nun jetzt in Wiesbaden auf-
gefunden worden und dürfte demnächſt in den
Beſitz des Eiſenacher Bach Muſeums über-
gehen. Der reich ziſelierte Pokal, auf deſſen
Fuß und Deckel ſich eine ſechszeilige, mit
Noten verſehene Widmung an Bach befindet,
ſoll von einem ſächſiſchen Meiſter ſtammen
und rund zweihundert Jahre alt ſein.

Engliſche Schüler ſpielen Shakeſpearſches
Luſtſpiel in deutſchen Städten. Wie der „Star“
meldet, wird eine engliſche Schülergruppe von
der Knabenſchule in Worthing demnächſt auf
einer Rundreiſe durch Deutſchland ein Luſt-
ſpiel von Shakeſpeare in fünf deutſchen Städ-
ten aufführen.

Neger als Redner nicht zugelaſſen. Gau-
ſchulungsreferent Doering von der Deutſchen
Kolonial- Geſellſchaft gibt zuſammen mit dem
Generalſekretär der Deutſchen Kolonial-
Geſellſchaft und des Reichskolonialbundes,
Pg. Duems-Berlin- bekannt, daß die ſeit
einigen Monaten in Schleſien auftretenden
und Vorträge haltenden Schwarzen und Ein-
geborenen gleich welcher Herkunft und
Staatsangehörigkeit zu geographiſchen oder
Kolonialvorträgen aller Art nicht zugelaſſen
werden dürfen. Als Gründe werden u. a.
angegeben, daß die Papiere einzelner dieſer
Redner nur mangelhaft in Ordnung ſeien
und daß ein Teil von ihnen vor der Macht-
iibernahme dem Nationalſozialismus feind-
lich gegenübergeſtanden habe.
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M aus anderen Blättern entnommen
Schloß Skopau

Geſtorben: Merſeburg-Land.
Merſeburg

I Kürſchnermeiſter Karl Köppe, Bei Schmerz
61 Jahre, Beerdigung, Freitag und Weh
14,30 Uhr, Stadtfriedhof hilft

Leuna insserTee!Emil Klauſe, 46 Jahre, Be-
erdigung, Donnerstag, 14 Uhr,

M Halle

Leipzig
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Exploſionsſplitter flogen 800 m weit
Was bei dem Brand am Canenger Weg verbrannte und was gerettet wurde

Ueber den großen Brand, der am Sonn-
abend abend im Alten Canenger Weg eine
Reihe von Lagerſchuppen vernichtete, teilt die
Polizei in ihrem amtlichen Bericht noch folgen-
des mit: „Das Feuer wurde von dem Reichs-
bahnvorſchloſſer Otto Born, Delitzſcher
Straße 88, entdeckt, der ſofort durch Einſchla
gen des Feuermelders in der Delitzſcher
Straße die Feuerwehr herbeirief. Durch hoch
ſteigenden Rauch wurde das Feuer weit ſicht-
bar. Zwei Beamte des 4. Polizeireviers
(Revier-Oberwachtmeiſter Stenzel und
Haberkorn) eilten ſofort auf Fahrrädern
zur Brandſtelle. Jm ſelben Augenblick traf
ein Zug der Feuerwehr mit Baurat Bange
ein, der ſofort in Tätigkeit trat. Faſt gleich-
zeitig traf das Arbeitsdienſtlager Halle-Büſch-
dorf unter Führung des Oberfeldmeiſters
Boſſe in Stärke von 170 Mann ein und brachte
das in Gefahr befindliche Vieh des Viehhänd-
lers Joſef Frank, Delitzſcher Straße 89, inSicherheit. Soweit feſtſtellbar, wurden 31 Rin-
der und drei Kälber nach der Viehhandlung
Cotte, Delitzſcher Straße 8, gebracht. Beſon
ders hervorgetan hat ſich noch der Hobler
Kurt Oſt, Delitzſcher Straße 11a, der zu-
ſammen mit dem Revieroberwachtmeiſter
Haberkorn und einigen Ziviliſten fünf Pferde,
drei Perſonenkraftwagen und mehrere gefüllte
Benzin- und Oelfäſſer aus den im Feuerbe-
reich befindlichen Schuppen brachte. Das
Feuer breitete ſich ſehr ſchnell aus, ſo daß von
der Feuerwehrleitung ſämtliche Löſchzüge
alarmiert wurden. Nach und nach trafen noch
verſchiedene Feuerwehren aus der Umgebung
Halles ein. Jm ganzen waren etwa 10 Wehren
zur Stelle, die aber nicht alle in Tätigkeit zu
treten brauchten.

Die Exploſionen dauerten bis gegen 22.30
Uhr. Die Splitter flogen in einem Umkreis
bis zu 800 Meter weit. Einige in der Nähe
ſtehende Gebäude ſind mehr oder weniger
leicht beſchädigt worden. Ueber den entſtan-
denen Sachſchaden können keine näheren An-
gaben gemacht werden.

Wie bereits in einem Teil der Auflage
gemeldet wurde, ſind ſieben Perſonen leicht

als Kochlehrlingb.
monatlich 10 Mk.
Lehrgeldzahlg. ſof.
geſucht.

Leichenhalle Hausburſche
v J jun ehrlich, fürReinhold Theele ſeſsri geſucht er

zuſtell. Hotel Salz
Konrektor i. R.
73 Jahre
Oberpoſtſchaffner Emil Hanker, mann, Bad-Köſen.
57 Jahre
Friedrich Siebeck, 90 Jahre Junger Mann
Louiſe Muff geb. Frey. 74 J.Kaufmann Franz Burkhardt I ordentlich, welcher

M mit Pferden umzuFleiſchermſtr. Robert Thürmer.51 Wheer gehen verſteht in
X 3Elara Schmeißer geb. Lindner, J Sandwirtſchaft ſo

73 Jahre fort geſucht. Kleinh Romſtedt Nr. 11 üb.Apolda.
Kutſcher

ſofort geſucht. S
Jeßnigk 29,

Herzberg/Elſter-

Hedwig Allſtädt
Adalbert Spychala, 77 Jahre
Martha Hanſen geb. Leiſtner
Antonie verw. Leo geb. Stephan,
52 Jahre
Alfred Ludwig, 47 Jahre
Agnes Küſter geb. Forbrich Land.Fabrikbeſitzer Oskar Müller, r75 Jahre Groß Chrom
Frl. Magdalene BöheimEva Mardicke, 11 Jahre anlage
Reichs an oberſekr. Otto Hans neu, modern,
Neuber billige Arbeit

59 Jahre

z „Nickel-Becker“

Gelöofleiſchige
Früh- Kartoffeln

Trebſf
Fernruf 2185

Halle (S.)
nurKleine Brau-
baus sKraße I 1.

Kochlernende

f. Groß-Küche etwa
120 Perſonen, für
ſofort oder ſpäter
geſucht. Hermann

Lietz-Schule,
Schloß-Ettersburg
bei Weimar.
Lehrerstocht.

n i X
in erſtklaſſiger Ware bei

Blumenhaus am
Gottyardteich u.

Blumenhaus Bismarkſtraße 73
IICCccDprooworörogffrononn

Gebr. Scheibe

Schmale Str. 25 Gr. Sirtiſtr. 14
Stephan, Nieder-

Beuna 15.z Betten tratenle Bette mee Sahrh Kleines Haus

40Jahre, ſ. Stellung
in frauenloſ. Haus
halt. Charlotte
Ratzſch, Falkenberg
Bez. Halle, Fried
richſtraße 36.

Hausmädchen
24 Jahr, welches
ſelbſtändiges Arb.
gewöhnt iſt, ſucht
zum 1. Aug. oder
ſpät. Stellg. Halle
od. Merſeburg be-
vorzugt. Off. unt.
C 2592 Geſch.

Bohrmaſchine
Drehbank, Elektr.
Motore, Trans-
miſſionsteile, zwei
Haupträder für

Deering Mäher
einige Teile für
Krupp,- Eckert- u.

Maſſey-Binder,
gibt billig ab

lebensmittel
ſtets friſch im

Eſchebach Eisſchrank!

Das Haus für gute Möbel

inserieren
zu pachten evtl. zu
kaufen geſucht bei
RM. 2000. An-

l Angeb.bringt Gewinne
w

worden.
nach der

und vier Perſonen ſchwer verletzt
Die Schwerverletzten wurden
Univerſitätsklinik gebracht.

Soweit feſtgeſtellt wurde, ſind Schutzpolizei
beamte durch die Exploſton nicht verletzt
worden. Lediglich der Revier-Oberwacht-
meiſter Haberkorn hat beim Aufſſchlagen der
Garagentür der Firma Jacob ſich an der
rechten Hand leicht verletzt.

Achtung, falſche 50-MarkS5cheine!
Belohnung für Ergreifung des Täters.
Seit Januar tritt ein Falſchgeldvertreiber

im Reich auf, kauft irgendeinen Gebrauchs-
gegenſtand und gibt eine 50-Mark-Falſchnote

in Zahlung. Nach ſeinem bisherigen Tätig-
keitsfeld zu ſchließen, iſt damit zu rechnen,
daß er auch Mitteldeutſchland nicht verſchonen
wird. Es iſt daher bei Annahme von
50-Mark-Noten die größte Vorſicht geboten.

Die Noten zeigen folgende auffällige
Fehler: Vorderſeite: Von der Zahl 50 ganz
rechts iſt die 5 tiefer geſtellt. Rückſeite: Die
Wertzahl 50 der linken unteren Ecke iſt nicht
in die Mitte der Kreisroſette, ſondern meiſt
tiefer und nach rechts geſtellt. Beſchreibung
des Täters: 35 bis 40 Jahre alt, bis
1,80 groß, ſchlank, ſchmales gebräuntes Ge-
ſicht, Haar geſcheitelt und nach hinten gezogen,
große fleiſchige Hände, Finger anſcheinend
durch Säure gerötet, Fingernägel abge-
knabbert, ſehr elegante Kleidung, gewandtes
Auftreten, trägt zeitweiſe Brille.

Es wird gebeten, den Täter gegebenenfalls
durch den nächſten erreichbaren Polizeipoſten
feſtnehmen zu laſſen. Für die Ergreifung
des Täters wird unter Ausſchluß des Rechts-
weges eine Belohnung bis zu 3000 Mark
gezahlt.

Eine Seefahrk, die iſt luſtig
R5- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ verloſt drei Ferienfahrken

Kürzlich wurde das vom Monatsheft der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, Gau
Halle-Merſeburg, veranſtaltete heimatkundliche
Preisausſchreiben entſchieden. Eine ungewöhn-
lich große Beteiligung zeigt, daß Tauſende die
15tägige Fahrt ins Allgäu nach Füſſen, die
ſechstägige Hochſeefahrt nach Norwegen oder
die ſechstägige Fahrt in den Schwarzwald ge-
winnen wollten. 367 richtige Löſungen waren
eingegangen, 367 Volksgenoſſen unſeres Gau-
gebietes haben die geſchickt ausgewählten und
ohne Unterſchriften veröffentlichten Bildern
Landſchaften und Bauwerken unſerer Heimat
richtig erraten und beſtimmt. Es zeigte ſich,
daß man in unſerem Gau
offen hält und an Schönheiten und kultur-
hiſtoriſch intereſſanten Dingen

Zuſchriften feſtſtellen, daß die Arbeit der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ auch in
unſerem Gau immer breiteren Boden ge-
winnt, Anerkennung findet und viel Freude
und Begeiſterung auslöſt. Leider konnte nicht
jede der richtigen Löſungen mit einem Preis
bedacht werden. Leider könnte das Gauamt
nicht alle die Bitten berückſichtigen, auch nicht
die Bitten mancher heute noch um ihr Daſein
kämpfenden Volksgenoſſen. Leider können auch
nicht alle die zahlloſen, aufrichtigen und herz-
lich ge meinten Anregungen und Wünſche er-
füllt werden. Allen Beteiligten aber ſei herz-
lich gedankt.

doch die Augen Das Preisgericht unter dem Vorſitz von
Gauwart Hans Meyer veranſtaltetenicht achtlos unter den richtigen Löſungen eine Ziehung,

o. Mädchen

22.30: Der

vorbei geht.

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.15: Guten Morgen, lieber Hörer)

Fröhliche Morgenmuſik mit Car
Woitſchach und Leo Peukert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Muſik am

Dresden.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.

Morgen aus

10.00: Wetter und Waſſerſtand,
Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.

11.30:
11.45:
12.00:

Dazwiſchen 13.00: Zeit,
und Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Allerlei von zwei bis drei!
15.00: Heimat an der Saar.

Leſung aus d. Buch „Zwiſchen
Welt und Wäldern.“

15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſik für Violine u. Orgel,
16.30: Wie entſteht ein Gebirge?
16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts-

nachrichten.
17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: Wir Arbeiterjungen:

rad, rück ein!
18.50: Partei Verlag

funk.
19.00: Reichsſendung.
19.40: Die Kreuzotter Aga. Er-

zählung von O. Ehrhart-Dachau,
20.00: Nachrichten.
20.10: Muſikaliſches

Dresden,
21.00: Sprung aus dem Alltag.

Rheiniſche Komödie
22.10: Nachrichten und Sportfunk.

Zeitfunk ſendet: Funk-
echo vom Sächſiſchen Gaufeſt.

22.40: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
23.00: Reichsſendung aus Stutt-

gart: Zeitgenöſſiſche Muſik.
23.30: Tanzabend.

Zeit und Wetter.
Für den Bauer.
Mittagskonzert aus München.

Wetter

Kame-

und Rund-

Feuerwerk aus

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch.
Choral.

6.05: Funkgymnaſtik
z.15: Fröhliche Morgenmuſik mitCarl Woitſchach und Leo Peukert.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

0.00: Sperrzeit.
b.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe
10.15: Volksliedſingen.
10.45: Saatgutfragen beim Zwi

ſchenfruchtbau 1935. Hans Wick.
10.55: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.
11.05: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: d und Scholle
Werner Di
Anſchließend:12.00: Muſik zum nene

Gaden ſpielt.
Daz wiſchen 13. Zyitzeichen

Robert

Mit Freude konnte das Gauamt aus zahl-
loſen, teils auch poetiſchen und humoriſtiſchen

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten
114.00: Alleriei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Mütterſtunde: Das ewige Ant
litz der Mutter. Elſe Möbus.
15.40: Der große Schwimmer Luſtige

Anekdoten von Johann Peter
Hebel.

16.00: Muſik im Freien,
17.20: Gemeinſchaftsarbeit auf dem

Gebiet der Volksernährung. Her-
mann Ertel.

17.40: Fürs deutſche Mädel. Beſuch
aus dem Grenzland.

18.00: Aus Leipzig: Nachmittags
konzert.

18.30: Polen nach dem Tode Mar-
ſchall Pilſudſtis. Der Preſſechef
der polniſchen Botſchaft Dr. Leſzek
Kirkien unterhält ſich mit Hans-
Günther Marek19.00: Reichsſendung: „Das Wortdes Führers.“ 10 Jahre Hitler
„Mein Kampf“.19.45: Deutſchlandecho.

20.90: Kernſpruch. Anſchließend:
'Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes

20.10: Stubenball in Oberſtdorf.
Sendung vom Obyle aus dem
Quellgebiet der Jller.

21.00: Deutſcher Kalender: Juli: Ein
Monatsbild vom Königswuſter-
häuſer Landboten Ehestandsdariehn. A. Wilke, Arnſtadt

22.00: Wetter, Tages und Sport (Thür.), Marlitz-nachrichten, ſtraße 11 a.

die folgende Reſultate brachte: 1. Preis:
15tägige Fahrt ins
Querfurt, Geiſtpromenade 19.

Allgäu:
Eine

Erich Schenke,
2. Preis: Eine

ſechstägige Hochſeefahrt nach Norwegen: Wak-
ter Herfurth, Ammendorf, Dorfſſtraße 13.
3. Preis: Eine ſechstägige Fahrt in den
Schwarzwald: Willi Eichelmann, Halle (S.),
Belfortſtraße 1b. Um die kleine Enttäuſchung
der zahlreichen Teilnehmer, die diesmal nicht
groß gewonnen haben, etwas zu mildern, hat
das Gauamt beſchloſſen, zwölf weitere Troſt
preiſe auszugeben, über die alles Nähere im
nächſten Monatsheft der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“, Gau Halle-Merſeburg,
nachzuleſen iſt.

Drikke Klaſſe auch gepolſtert?

Jn Nürnberg iſt u. a. auch ein
D-Zugwagen I., II. und III Klaſſe ausge-ſtellt, der der erſte Wagen der Neubauliefe-
rung 1935 iſt und eine Menge von Verbeſſe-
rungen aufweiſt. Wie Reichsbahnrat Lichten-
feld in der Reichsbahn-Beamtenzeitung mit-
teilt, iſt die einſchneidendſte Maßnahme eine
Verlängerung der Abteile in Wagenlängs-
richtung, um die Bequemlichkeit für den
Reiſenden zu erhöhen. Die Sitze der dritten
Klaſſe ſind gepolſtert, und zwar ſowohl Sitze
als auch Rückenlehnen mit Spiralfedern. Ob
in Zukunft mit einer allgemeinen Polſterung
der dritten Klaſſe gerechnet werden könne,ſei aus verſchiedenen Gründen zur Zeit nicht
vorauszuſehen. Um den Reiſenden von allen
Sitzen aus einen freien Ausblick aus dem
Fenſter zu bieten, wurde die Fenſterbrüſtung
auf 800 Millimeter über dem Fußboden
erniedrigt und die Breite aller Fenſter ver-
größert. Zu dem gleichen Zweck erhielten
die Abteile erſter und zweiter Klaſſe ſtatt der
einfachen Schiebetüren vom Abteil zum
Seitengang Doppelſchiebetüren. Die Fenſter
haben zum Oeffnen und Schließen eine
Kurbeleinrichtung erhalten.

Warenproben nach Nordrhodeſia.

Jm Poſtverkehr mit Nordrhodeſia ſind
fortan Warenproben mit Handelswert und
zollpflichtigem Jnhalt zuläſſig. Die Sendun-
gen müſſen auf der Vorderſeite den grünen
Zollzettel tragen, auf dem der Jnhalt der
Sendung nach Art der Ware, Reingewicht und
Wert vom Abſender anzugeben iſt.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
»2.40: Deutſcher Seewetterbericht.

Zeitgenöſſiſche zuſik (XII).
3.30: Wir bitten zum Tanz! Oskan

Jooſt ſpielt.

inserleren zdringt Gewinn Mädchen

Mehr als
429

Schlatrimmer
finden Sie bei uns

zur Auswahl!
Ueber die billigen
Preise werden Sie

staunen!

Schlafzimmer160 breit, modernes
Modell, mit eleganter
Frisierkom. 285. M
Schlafzimmer

echt Eiche, m. Nuß-
baum, hochelegantes
Modell, das Neueste

5.

Küchen, Speise-
zimmer, Herren-
zimmer und Ein-
zelmöbel in reicher

Auswahl.

ſſlöhel-Philipn
Kl. VUlrichstraBe 14
Gr. Ulrichstrabe 27
Zahlungserleichterg.

Eiche“,

ordentlich, ehrlich,
das ſelbſtändig
kochen, waſchen u.
backen kann, ſowie
alle häusl. Arbeit.
verrichten muß,
wird in einenfrauenloſen Gaſt-
wirtſchaftshaush.
ſofort oder 1. Aug.
geſucht. Angeboten
ſind Gehaltsanſpr.
u. Zeugnisabſchr.
beizufügen. Gaſt-
hof „Zur deutſchen

Leimbach
b. Bad Salzungen.

Beſſ. Fräulein
Anfang 40, evang.,
jung, außerord.
ruh. friedl. Weſen,
ſucht zum 1. Aug.
oder ſpäter Stelle
als Stütze oder
Haushält. bei ein
zelner Dame oder
Herrn. Offert. an

hie

Verſuchen

einmal das Tageblatt!

Hochſeefahrt mit Amerika- Dampfer St. Louis.
dungen in den ſchönſten
gebirges.

Schiff, 5
Führungen und Beſichtigungen.
begonnen.
kartenausgaben und Mer. Büros.

Reichsbahn-Verkehrsamt Halle (Saale)

Biu. Nordlandreise
NMorw eder

vom 3. bis 9, August 1935

Fjorden des norweg.
Preis der Seereiſe von 102 RM. an.

Billige Nordseefahrt
Hamburg Cuxhafen--Helgoland--lübech

vom 3. bis 9. August 1935
Preis nur 58,20 RM. einſchl. Fahrpreis für Bahn und

Rundſahrten,
Der Kartenverkauf hat

Uebernachtungen, Frühſtück,

Alles Nähere im beſ. Führer bei den Fahr-

2 Lanu-
Hoch

Auko-Garagen
Merſeburg, Karlſtraße 15zu vermieten.

Sie ganden
e dertſehland

h ähſliſeeteeipiatſpende

175 Jahre Heimaktzeitung

das bedeutet ſchon etwas

Wir ſind überzeugt,
daß auch S

ſein werden, denn es

lieſt ſich wirklich gut!

Sie zufrieden Leipzig

Auswärtige
Theater
Donnerstag, 18. 8.

Neues Theater
Gohliſ. Schlößchen

Mozart-Tanz- u.
Schäferſpiele

Leipzig
Altes Theater

Geſchloſſen!

Blobels
W

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Kasino
Verſuchen Sie
unſeren

Mittagstisch
i. Abon. 0.75 Mk.

Kl. Landhaus
zu kaufen geſucht

an der Heide,
Preisangebote

G. Clemens, S
Delitzſch, EilenFernruf 27971 burger K. 26.

Möbl. zimmer
mit voller Penſion
Nähe Bahnhof zum
1. Aug. zu vermiet.
Zu erfr. Geſch.

Beſtecke

verchromt ſauber
und ſchnell

„NickelBecker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus
ſtraße 1

Schmiede
geſelle

tüchtig im Hufbe-
ſchlag und Wagen
bau für ſofort ge
ſucht bei guter Koſt
und Behandlung.
Münch, Schmiede-

meiſter, Olbers-
leben, bei Butt-

ſtädt (Thür.

geg
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